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Abhandlung von der heilsamen
Kraffc und Würckung des schlechten

Wassers. (2
^A ich überzeugt bin, daß Man zum Wohl^

seyn des menschlichen Geschlechtes nichts
verabsäumen müsse, so habe ich mich ver-

Hunden erachtet, dem ?udlico von den guten
Würckungen Nachricht zu geben, so der Ge<>
brauch des schlechten Wassers zu lhun ver¬
mögend i^ In solcher Absicht habe ich alles in
eine Sammlung gebracht, was die berühmtestett
l^eüici von den guten Elgenschafften desselben
geschrieben, was viel« glaubwürdige rriv^r-Leu¬
te vor besonders gute Würckungen davon ver¬
spüret, und was ich selbst darinnen von memem
Zosten bis ?4sten Jahre habe in Erfahrung brin¬
gen können; welches alles die wunderbcchrer»
äüürckungen gmugsam bestätiM wird, so das

scdlech-

,) Der ^utor hatte kaum dieses Trsctätgen ä. 17,4.
in Englischer Sprache herausgegcben,so wurde sol»
cheö von einem berühmten Kleäic» zu Paris, ^lr.
^oßvc^insFranhösisch« übersetzt, als welcher sich
datnahlö zum Dolmetscher der gantzen ausländi¬
schen Gemein aufgcworffenhatte,wie solches vor»
ihm indenGtl-h.t^3.::"l,gen 1726. z,. 246. seq.
erwe^7.cl wird. Im /ournal^e«l>^»2n«H. 1625.
menle 8eptcmbri n, 5. und in der LibliotKeczu«
k>,n;o>se 1726.Jan. H I?«br. n. ll. ist solches l»
«n,ttrt jU fiNdM.
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schlechte Wasser bey vielfacher Gelegenheit
thut,und wovon ich etwas Zedencken werde, als
pon einerCntdeckung, die ich von diesem vortreff¬
lichen Artzney-Mittel gewacht habe, als womit
man ohne die geringste Hindernißund ohne eini¬
ge Unkosten Euren verrichten kan, und daß man
an allen Orten der Welt findet, welches mit an¬
dern Artzney-Mitteln nicht so angeht, derqestalt,
daß aufgewisse Art und Weise das Wasser den
Nahmsn einer Umver5!»Aryneywohl verdie¬
net ; weit man sich desselben in allen Kranckhei«
ten, denen man entweder vorzubeugen, oder sie
zu heilen sucht, Hey allen und jeden Personen be¬
dienen kan, und weil solches allenthalben zu ha¬
ben, wo nur das Erdreich bewohnt ist.

Vas erste Ansflxn, wor¬
auf, mich um den Gebrauch von der Vorer-ff-
yes Wassers zu recom- lichteit i>esWass«5
men 6il-en,gründe,giebt mir
Herrn D..>Knxv2lmZ8 Abhandlung von dttArt
und Weise,wie man eintt'vollkymnen Gesundheit
gemessen könne,worinen er sagt,daß das Wasser
ein heilsames Geträncke, oder vielmehr aber die
nützlichste Sache vor einen Menschen seyEr be¬
weiset deutlich, daß solches auch das geschickteste
Geträncke vor die Menschen fty, indem es allem
bey den ordentlichen Geträncke« erforderlichen
Abschen ein Gnüge thut; indem es erfrischet,be-
feuchtet^Maden Durst; es ist klar, dünne, und
geschickt den Nahrungs' Safft in die kleinsten
Gefässe unsere Cörpers hindurch zu führenMd es

C3 ist
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ist cinGeträncke,das sich selbst Gräntzen sitzt,und
Hey dessen Gebrauch man ganh wenig Vorsicht
vonnöthen hat, weil doch wohl niemandem leicht
der A ppetit ankommen wird, mehr davon zu trim
cken. als er braucht. Und in dem ersten Aller
der Welt, woman nichts als Wasser zu trinckm
gewohnt war,l«bten die teute viele Jahrhundert,,
und waren nicht so vffters kranck, und nicht so die«
len Schwachheiten unterworffen , als heut zu
^age.

v.li«U, wenn er in seiner kurtzgefaßten ^nz.
tomie des menschlichen Eölpers (d vom Magen.redet

lb 1°Ke ^Nltomy «stlie lmm,ne Loä^ ^drlclß'cll,^.
I,m« lie'll^l.v. I.on6un 1718. »2. Es lebte.
Vieler berühmte Kleckcu« zwarin Engelqnd, wae
«ber ein Schsttländ« von Geburth, und ein Bru»
der des bekannten!^2tliein«t,« und ^ilronomi^o.
XeMs, welcher 1721. zu Oxford starb., da er sein
Alter nicht viel über 40 Jahr gebracht hatte. Un»
f« ^cod Xeitt lebte zu einer Ztit mit dem gelehr»
ten'cowpero. heraus seinen anatomischenWer-.
<k«n und Entdeckungen gnungsam bekannt ist.Was
von diesem seinen anatomischen icnpto zu halten,kan
man leicht aus dem fi«cken Abgange derselben, so»
wohl in EngellMd, als auch nachher in unser»

' Landen schliefst«, wie denn bereits die 6le LU:c>on
in dem Vil. I'omo der 5upolemcntoi. von den
>5iz Lcuö.p 263. 6q. rcceniiltwirb. Ausserdem
hat er noch einen vortrefflichen l'rakw unter dem
Tilul: lentamina tHeäico.rk/lica ans Licht ge¬
stellt, darinnen er gewisseProben von einem hohen
Geiste und grosser Übung W der Kenntmß des,
Penschlichen Leibes gegeben. Sie kamen zuerst
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redet, sagt, daß allem Augenschein nach, nichts ss
geschickt sey die Speisen zu verdauen, als das
Wasser, und daß hitzige Gettäncke vielmehr
schädlich als die Verdauung zu befördern ge,
schickt wären. Das bestätiget ermit den üblen
Würckungen, so beydenenjenigen erfolgenMlche
durch einen langen Gebrauch solch« Gettäncke
allen Appetit verlohren habenden man kaum oh»
ne den Gebrauch des Wassers wird wi»der he»
stellen können.als welches wyhl selten fehl schlägt,
daß es nicht guten Appetit erwecke, und gute
Vtrdauung'machen solle. Eben das bekräffti»
gel l). Lav^rä, wenn er ihsein« Hiflom der
kalten Bäder sagt 9.440. daß das Wasser die
Sp'isen weit besser verdaue und siüßign mache,
als irgend ein hitziges Gettäncke.

1708. zu konden heraus unter dem litul.- ^,»
Account os^nim»! 8ecletion l. donliclcrÄtio iccrc-
tionum Hniinzlium , «zu»ntit»tiz i»nLvin>5 in cor»
z»oio limn»no sc mo(u« muiculorum; nachher 1717.
z. hiessen stt : l'entilmin» 6« lliverliz yecanam!«
»«iin2li« ziilltibiiz; 1718» aber l'entilnina l,tecl^o>
kk^licz»^ c^ii.zäHm qpiliwnez , qui Vecnn«mi2>n
»nimillcm lj,eii2nt, 2ccommyöllt», l^uibu'»ccellit
l7v9-3.)97. .7.8 !». 467. .722. p.286. ieqq.
Sein Buch von der I'l2nlchi«ti!>n ist gleichfalls
der Gelehrten Aufmsrcksamteit würdig. Er starb
172a. und also «in Jahr vor seinen) Gruder. Im
Gelehrten^exico findet »an keine Nachricht von
ihn», wohl ab«« von seine« Bruder, weßwegen, des¬
selben allhi« gebührende ErwehnunZ zu thun nicht
«Nbjn gekonnt.

S4
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o. kratgiebt in seinem Traetat vommmei-llli-
sih en Wasser zu erkennen, daß man, sofern man
sich zum Wassercrin cken gewöhnte, einer gros¬
sen Anzahl von Kranckhchennicht so leichte wür¬
de unterworffen seyn, z. E. dem Zittern, der Glis»
der-Lahlnung, den Schlag-Flüssen,demSchwin¬
del, den Kopff, Schmertzen,derGicht, dem
Steine, der Wassersucht, dem Schnupften, der
Züldnen Aoer und andern dergleichen Kranckhep
ten, so denen gemein sind, die starcke Getrancke
trincken,und denen man überhaupt durch den Ge¬
brauch des Wassers zuvorkommen könte. Über
dieses sagt er: Daß das Wasser ein wenig hauf-
sig getruncken deu Magen starcke, Appetit eme-
cke, das Gesichte schärfte, die Sinnen lebhafte
mache, und alle Gänge unsers Cörpers «einige,
tzomsmlich aber die Nieren-und Harn-Gänge.

^lr. vun«n sagtauch in seiner Abhandlung
von warmen Gettancken, (c daßdie Menschen,s»

lau-

<e Dieses feine Tractätgen v^niel Duncams, eines
voll, I^lecl, aus der raculttat zu tvlontpellie»
kam 1727 «Ubier in Leipzig in 12. ins Deutsche
vortllt zum Vorschein unter dem Titul: Miß«
brauch heisser und hitziger Speisen und Geträncke,
sonderlich aber des ^'»tle«, <Hocol»te und l'K«,.
Herr Stolle in seiner Anleitung zur Historie der
^esicmischen Gelahrtheit, oder vielmer Herr 0.
Kastner erzehlt z,. 89,- den Innhalt aller Capitel
und setzt hinzu? „Diejenigen, welche diese Ge-"
trancke, sonderlich denkst«, blindlings lieb ha-"
haben,wü«Wn wohlthun, wenn sie sich den Herrn"

vun°



G ° O 73
lange siebcym Wassertrincken geblieben, weit
MchrStärcke undGesundheitgehabt/lmddaß die,
jenigen, so noch heut zu Tage nichts als Wasser
lfincken,sich viel besser befinden, und weit länger
leben, als die, sostarcke Getränckezu sich nehmen»
als welche den Maaen überaus sehr erhitzen, da
hingegen das Wasser denselben in einer gantz
gleichen Mäßigung erhält. An einem andern
Orte setzte» hinzu: Daß hitzige Geträncke das
Geblüte entzünde, und daß diejenigen, so ein ent«
zündeteS Geblüte haben, nicht so lange leben, als
die, Hey denen ein kälter Temperament befindlich,
denn ein erhitztes Geblüte sey gemeiniglich die Ur¬
sache der Flüjsi, des Schnupffens, einer üblen
Verdauung, derer Schwitzen in Gliedern, des
Kopff>Wehes,der Dunckelheit der Augen, und
hauptsächlich der MuttepPiage. (6 Er schrei«

bet

vlm«m durch diese seine Schrifft die Augen er»ff>"
nen lieffen» Es ist derselbe sonsten auch durch
seine 1682. zu Paris in 8. herausgegebne dn^mie
Nüturelle «>n i'expIicÄtian (IKvmique H ^leenzni-
ciue 6c I2 ,!uurr>ture äel'^nim^lgnugsam! bekannt,

(ü I.ez V2pelir5 Ii^llcric^ue«. ^lr, liicliclet macht tl»
ne artige Anmcrctung über diesen terminum. Er
sagt: Man halte vor diesem dergleichen Krauet«
heit^Il «iemerc, oder Mutter-Plage genenntMil
man davor gehalten , es habe solche ihren Hiß in
dem Utero, und wäre also nur Frauen-Personen
gewöhnlich. Nachdemaber dieManns.Personen
dem Frauenzimmer vieles nachzuäffen angefan»
gen, so hätte diese Kranckheit auch einen andern
Nahmen bttommen, und hiesse nunmehro nicht

E 5 «ehr
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betauch die Ursache derer Geschwüre, dem erhitz¬
ten Geblütt zu, und behauptet,daßdis Menschen,
Mnn sie anders an statt sich zu «hiheniyr Geblüt«
durch eine ordentliche und erfrischende lebens Art
zu mäßigen suchte«/ niemahls einiges Geschwü«
^e habe» würden. Um aber dem Geblüt« der«
Hlcichen Mäßigung oder Erfrischung zu verschaf«
An,s<y das beste Mittel, früh Morgens ein groß
Glaß Wasset zu trincken, welches all«gallichte
und gesaltzne Theile durch den Urin ausführt,
Nack dem Mittags» Essen dient d« Gebrauch
des Wsssero ebenfalls um den erhitzten Magey
zu erfri schen,und um denen Blähungen borzubeu?
gen, so die Winde verursachen, als womit may
vach dem Essen gar offt geplagt wird. Weni^
«un also solche Personen, so dergleichen Ungele,
Zenheiten unterworffensind, die jtarckn Geträn«
cke und die hißigen Speisen abdMcken wollen^
«mbloßWasserzu triacken,sowüchensie sich einer,
«veit voliständigern Gesundheit, als vorher,zuer«
freuen haben.

Xr.rlo> er in seinem Traclat von kalten Bä^
dem (e versichert m^S ebenfalls,daß die, so Wal¬

ser

mehr nz>»i 6e mer«, sondern «pelzr« IiMeriy!)«,.
zu Deutsch Vater-oder Mutter »Plage,

(e Es wird dieses gtlehltm ^eäici össters noch g<„
dacht werden, weßwegen wir seine vornehmsten
Gchrifftcn hier anfühlest wollen. Es war aber
dieser ^o, klarer ein Engelanhischer^Ritter
UNd Kleö.v.zu I^icKtsselcl in der Provinh kch:?ci,,
GM erstes Werft »qr <f«tf««-MB«e or, tko,

.'lymK»

^M WWW»»
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str ttincken/in ihren Thun und Vorhaben gantz
mäßig, klug und versiandig sind, daß sie von den

Kranck,
»> ' '-------- '—»

lncntulum, virtutem Ve^etinilium, ^tineralium H
^N!M2lium in II, Voll. 6et«zcn«. Lon^. 1687. UNb
1691. 8. welches in5upplem. 1°.!. ^K. Lruä. p.
H02. /eyq. weitläufftig rccenlirt worden. ^. 1696.
fchlieb ei ?l5ctelN2tul3!cm itatum 2NlM2liu!N NN»
morum, ^escrintum zier ieniioi!« eorum yu2!it!ltez,
^« ^epcnscnt el äiverl>5 ßraclibu« fermentHti«.»
^>z H?. ib. in8.^.l6c>ss. folgte eine in 15. Bogen
lnczmütio in ulum H »dulum lzlneoruii! ^nzli«
«liäorum, sr,L,iä«rumH tcms><:«tolum, ib. 8» weil
«r ab« deßwegen einigen Widerspruch bekam, so.
Publicirte <r 1702. ^nti^u^m-^vx;°^«^«> rcvivi»
ioentem j^ lixcrcitationem cic LUlncurum fri^iävrm»
l!Ü! 3ljue tuto 2c «tili, 8> worinncn er in 4. Brie«
fen de» Nutzen der falte»? Bäder ju behaupten su»
chet. Es wird dieses vor seine beste Schrifft ge,
halten, und ist eben derjenige 1«K2t, den unser
^uror noch öfflers «tteziren wird. Weil er selbst
bn) nah« 30. Jahr am Mlimate l2l?onrt,sog^ber
1698. einen ^p^rten 1 r»Kzt davon heraus, in wel«
.chiM er dkl Alten metlicx^um medcn^i »pnrodirt,
der Neuern aber verwirfft z eS wurde solcher 1718,
Wieder aufgelegt- ^ 1706. gab er ?u!luum Koro.
Io«ium ^eäicum heraus , s. I'cntamen 2ntihU2lN
«ulium wiizencli «rte,n ex^lurancli, c2m<zue Koro»
lozii z,ulluum lluxiliu pramuvencli, wovon die ^Ä.
kiuc!,,7iQ. p. 4. se<^. ein Lxcerptlim aufweisen.
Won den ä^billiinschen c)r,l.uli, und deren Richtig¬
keit war« so ein starcker Vertheidiger, baß er sie
1713. mit seinen Anmerctungen aufiegen ließ,wel<
<l)e in bemXI.Iomllder^lemoilezl^iterzilesäel»
^ran^e Lret^n« n.ü.l««nlittsind.,Endiich gab er
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Kranckheiten,so dasHauptanfallen,gantz befreyet
leben,; E.vom Schlage, von der Glieder- Läh-
niunq.von Schmertzen,vomVelblinden, von de?
Taubheit, von der GM, von Krämpffungen,
vom Zittern,vom Närrischwerden:c. und daß der
Gebrauch des Wassers den Schlucken und den
üblen Geruch aus dem Munde und vom gan«.
tzei, Cürper vertreib«; daß solches der Fäulniß
Widerstehe, die allzu grosse Hitze und den Durst
mäßige, und daß es nachdem Clsm die Dauung
befördere :c Und wenn man die KrMe des fri¬
schen Wassers genauer betrachtet, so würde
jedermansolchesvor ein grosse« Hülffs -Mittel
halten um dem Steine, der, Engbrüstigkeitund
der Mutter.Plage vorzubeugen, ja man würde
die Kinder schon von der Wiegen an dazu gewöh-
nen. ?Z3 434. sagt er; Wiedas Wasserüber-
Haupt ein allgemeiner Tranck der Menschen sey,
si> sey solches auch der beste und gesündeste. Und
p. 4 3 7. setzt tr hinzu; Daß er Heut« gekennt ha«
de, bey denen der ordentliche Gebrauch des fri¬
schen QveU-Wassers merckwürdige Euren ge-
than, indem es das schaffe scorbutische Saltz aus
dem Gehlüte hinweggenommen.und hingegen die

Haut
noch zu unfern Zeiten nemlich ^. 1726. einen <^om-
lnentHriuin über^üppocrlcizLoiäemi« h?raus,W0?
Von aber dl« Verfasser der LlKliotKehue /.nzloile
im erst«« TlM des XIV. lomi no. 12, bekennen,
daß daS Buch so unordentlich geschrieben sey, daß
sie fast nichts davon verstehen tonnen, wozu viel«
leicht still hohes Alter Nicht Wenig contribuiltN
Mag,
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Haut und Fibern des Magens und der EinZe-
weyde Zesiärcket; und daß es ihnen guten Appe<
tit, und gut« Verdauung zvwege gebracht habe.

Ich erinnere mich in einem alten Buche, defiln
^mor l'KomZzNliatheisset/UNdden Vtul fül>
Het: Schloß der Gesundheit, gelesen zu haben,
daß der ^moi- aus eigner Erfahrung erzehlchwie
daß in der Grc.fjchaffc dornv/Zl die armen Leute,
^so zu seiner Zeit niemahls oderdoch selten was an<
ders als Wüster gettuncken? in einer ziemlichen
kalten Gegend dennoch scyr starck und lebhafft ge¬
wesen, und ein hohes Nlttr ^reicht hätten, ^lr.
Llounr (k giet uns in ftinsn Reisen nach derl^e-
V3me, woselbst ber Wein biy Yen Turcken durch
ausdrückliche Gesetze veroothm , und also das
Wasser der gewöhnliche Tranck ist,glcichn,aßi<
gen Bericht, wenn er uns vcrsichert,daß er da<
mahlS sehr guten Appetit und m'emahls bessets
Dauung gehabt habet, als zu der Zeit-

<3ecleon ttarre^tz der ^Mordes Ttätlats
Volt

- t,----------------------------^-------------»»-^.^-------.--------------.
s) Dieser l-lemrick Llount gab stine Reist«Beschrei¬

bung in Engeland 1636. heraus, so nachher in viel
and« Sprachen übersetzt worden. Er war ein be¬
glückter Vater 2. gelehrter Oöhnc, davon der äl¬
teste 1'nom25?oz,«.L!ount sich durch diecenlu-
«m llclcbr.^utdlum und Engl, ^ilcclkn«!,, der
jünger« aber die in Engl, geschriebene^mman,
lnunöiz Mu»ln scientizrum,Abhandlung von der
Abgötterey u. s w, sattsam berühmt gemacht,

sß Auch dieses gelehrten IVleckci ist im Gelehrten >I.--
^'«,0 s<lWch vlrgessen. Nldly: Ich habe seiner



M«M

?z c> O

^

von der Eitelkeit der Welt, Weisheit, mey^
net , daß die Ursache einer guten Verdauung
nicht die Hitze, sondern ein besondns^ermenr,
oder ein fiüßiges von der Nalur schon zubereite«
tes Wesen sey, welches die Speise zeltheilet,und
gleichsam zn einem Brey macht; und daß also hi¬
tzige Getläncke dieses XlenNruum 6illolvenz
schwächen; demnach rccommenäirt er das
Wasser allen andern Geträncken vorzuziehen,
um dadurch die Verdauung zu befördern.

igt^nichen Schlifft, so «r 2rtcm curznck morboz ex»
I,eÄ,t>onc bltituU, und die Herr Hof' RalhCtahl
inBttlmMlt ftinew commentZrio ^703.8- wie-
der auflegen lassen/ schon obenpÄz. 13. Erwehnung«
gethan; diehier «ngeführten Vaniti« «5 ?!n!o<a.
^,li^ 2nä I^^üc. d. i, V»n,t2te« kliiioilipkix6 Kl«,
«licin«, Lonllen 170c». 8. sind eine Forljetzung des
obigen, «orinne» er unterschied»»? Irrchümer zu
«igen bemüht ist, welche so wohl in llieoria und
I>l2xl >1«äic2, als auch in rliylica begangen Werdens
Sonderlich ist er aufd«Lot»nic nicht wohl zu spre«
chen,wie er denn unter andern der Meynung ist,
daß sie wenig Nutze» habe^aß das Lorzniiilen nicht
»ol^lec!lcn« gehöre, sondern vor Kinder und junge
keute,und daß eintterb^rium anjulegen,mchreines
Gärtners, als eines Kleckci Sache fey. Wie weit
«ber dieses 5cntiment gegründet sey, würde Herr 0.
Erhard, ^leä. l). und kl^licu« der Kayserl. freye»
FleichsStadt Memmingen am besten darthun tön«
«en, als dessen unermüdet« Bemühung in Lzcoli.
rung de« Lotznic und Verfertigung auserlesneo
«erwliorum denen Lotinopdiliz unvergleichlichen
Nutzen M^VerKnößel» blshes geschMtä
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Vor die Gicht und
Miitz-Kranckheit.

iVli-.^len sagt, daß der
Gebrauch des rvassers
gut sey 2. schmertzhafften
Kranheiten vorzubeugen, nemlich der Gicht und
der Miltz'Kranckhett; Denn, sagt er, die Gicht
kommt überhaupt von allzustarckemGebrauch hi-
higerund aufgährender Getränckeher, und hat
«an niemahls sagen hören, daß diejenigen damit
wären geplagt worden, so da Wasser tcincken.
Ferner sagt er, daß sich die Miltz.Kranckheit nicht
so leicht dep den Wasser-Trinckerneinfinden, als
Hey denen, so siarcke Getrancke trincken. Es
wird mir hoffentlich erlaubt seynbcpzufügen,daß
ich mich erinnere, einen mit der Gicht geplagten
Edelmann gekennt zuhaben, welcher sich, als er in
«onden war, um alle Gelegenheit zum Trmcken
zu vermepden, nach Newbrentfui-r retlruie,
woftlbst ich m/ch zu derSe/t befand. I„ besaa-
ter Stadt lebte er 2. Zantzer Jahre ohne den ae«
rmgstenAnsall von der Gichtzu haben, speisteläa-
«3 nur tinmahl, und trunck sonst nichts M
Wasser. W« ihn aber emstens ein guter Freund,
8.^ durchs"« - "suchte, nur eine eintzig!
Flasche Wem m,t chmzu trincken, so bekam ee
des Tages nachher unsägliche Gicht-Gchmei tzen,
so über einen Monac lang dauerten; wie er deren
loß ward, ergrieff er wieder seine vorige Lebens-
Art, wohey er sich biß zu meiner Abreise, so an«

Ein,
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Borden Nieren«
Stti».

Eine auMsihemliche
Probe von den guten Eigen¬
schafften des Wassers ist

diess, daß solches dem Stein in den Nieren vor¬
beugt; denn Tectüäz in seiner 17. OonüiIrZ.
tion,(K nach der Anweisung des Herrn LZImonz
behauple!,daßnichts dieHitze i„ denNieren so sehr
mäßige, und die Materie, so Rücken «Schmer-
hin, als das gewisseste Kennzeichen vom Nieren«
Sttine verursachet, so wohl lindere, als das
U)^sser,ader er befiehlt solches waem zu trincken,
und l«gl: daß der Gebrauch von solchem Tran-
cke mit der Zeit d«e nllzugrosse Hitze so wohl
dampffet, daß sich endlich die Materie, wovon
der Nmen« Stein herkommt, in dem Cörper
nicht mehr zeugen kam Daß dieses wahr seycha«
be ich aus Erfahrung- Denn da ich länger als
«in Jahr wahrgenommen halte, daß in meinem
Uli« viel Gmßund eine Ztosse Menge von einer
Klcyen'förmiaen Materie war, so im Urin herum«
schwamm, nebst vielen solchen Theilgen, so der«
schnillencn Haaren ähnlich sahen, wovon einige!
«men Zoll lang waren, ohne daß ich konte ein Mit«

tel

(», Er heißt nicht 2«Ki2«,wie ihn ber^utor hier
falschlich nennt, sondern ^0. 2eeli>, war von Lolv^
^N2gellürlig,und in ftinen Euren überaus glücklich,
sog«, daß er auch Pabst 8ixt> V.unb c.lementi«
Vül, teib-^leclicu« geworden; Er schrieb ccmliit.
tilton« ^leäica«, soj„ Rom l6oi.und i» Nene«'
dig 1617. 4- herauskamen, in Frankfurt aber
1650. 8- wieder aufgelegt worden sind. Cr star3
,6oi..«t,.68,



Um die Zeugung des
Bissen-Steins ju>
Verbindern.

5^. ,...„ ,......„-------------------------^————.—°^^

tel darwider finden; so riech manmir,Wasier
zu trincken, dessen Gebrauch mich nach ohngefehr
6. Monaten Zäntzlich von allen diesen Zufällen
befreyete, welche einige Unwissende einer Zaube«
tey zuschreiben wollen, dergestalt, daß ich ftit der
Zeit, bis itzo nicht das geringste mehr davon ge¬
spürt habe.

Man recommen6irt
auch das Wasser als ein
überaus kräfftiges Mittel,
um die Zeugung des Bla¬
sen» Steins zu verhindern; denn man hat beob,
achtet, daß bey denen, so den Schnitt ausgestan-
den, sich bisweilen neue Steine zeugen, so, daß
Man bey vielen jungen Leuten den Schnitt mehr
als einmahl vornehmen müssen; Um nun diesem
vorzukommen, so hat man mit gutem Erfolg den
Gebrauch des wttsiees angerachen, welches die
unmäßige Hitze des Cörpers, wovon dieseKranck-
heit eine traurige Folge ist, mäßiget und nieder«
sct läget. Einige rathen solches warm j»i trin¬
cken, andere aber kalt, worunter sonderlich Her-
mann van der Heiden, ein Kieckcuzzu Gent
in Flandern, der in seinem Buche,(i so er.die Hüls«
__________________________^____^ ^

<i Eslam solches zu Gent 1649. 8. Frantzösisch her¬
aus wurde aber 165?. zu konden, in 12. wieder
aufgelegt. Es bestehet aus ?. vilcullen , und
zeigt der ^utoi im ersten, ««s das 5erum l2Äi«
oder sogenannte Molcken in allerhand Arten
von Durchfällen und Schneiden im Leibe vor
Nutzen habe; im andern was frisch Wasser vor

F unglaub^
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fe vor Reiche und Arme nennt, p. 4?- sagt: daß
klH und HlexÄnäer solches schon Znungsam W-
gedeutet hätten.Der letztere versichert uns, daß ein
Glaß frischen Wassers früh Morgens so gute
Würckuna gethan habe, daß viele Personen,
wenn eiümahl ein Stein von ihnen gegaugen,nach-
her nickt das geringste mehr davon haben ausste¬
hen dülffen. (lc

Dieses Lxperimcnt kan uns vielleicht mit der
Zeit ein Mittel an die Hand geben, wie man den
Stein ohne Schnitt curiren könne; Denn wenn
man durchs Wasser-TrinckiN, esseu nun sol¬
ches kalt oder warm, verhindern kan, daß sich
nicht neue Steine zeugen, so wird man auch wohl
das verhindern können, daß ein bereits i'urmirter
Stein nicht weiter zunehme, und wenn man den
Zusatz einer neuen Materie, wodurch ein bereits

ge-
unglaubliche Würckungen thue, sonderlich in der
Gicht und imHüfft-Wehe.und denn im ?ten,wi«d«
Wein-Eßig ein herrlich rlXlerv2tivvor die Pest fty.

, j^K Was das hauffige und warme Thee> Trincken vor
Krasst habenden Stein zu zermalmen,z«iget Herr l).
Io.AdaM Goritz in den Lpl,emcriäibu5 K2tui«
c^rl«io°um cens. Vli, obl^ XV. Hingegen schreibt
der berühmte Engelandcr,<-^»ltlierul«2rr>5inden
4ten Stück seiner DillertLtioniim^lecücZr.H <^lii>
rurziczr. Monden 1725. 8- daß kein besser Mittel
unter der Sonnen zu finden sey, sich vor dem Stei>
ne zu plXlerviren, als wenn man früh Morgens
nüchtern und den» beym Schlafengehen einen
Trnnck frischen Wassers zu sich nähme, wie er denn
selbst solches allezeit auch noch in seinen, Allerz»
thun gewohnt gewesen.
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gebildeter Stein noch mehr zunimmt, unterbre¬
chen kan, so wird die Natur mit der Zeit auch
wohl diejenige zernichten können, so bereits ior-
mirt ist, vornemlich, wofern man dem Wasser,
wovon man trinckt, einige Tropffenvom lpirim
^lirri beysetzt.als welcher sehr erfrischet, und vor
ein herrlich Diureticum gehalten wird, zugleich
auch den Stein zermalmet, und ihn zum kleinsten
Staube macht. Man kan auch ein wenig Ho¬
nig ins Wasser thun, und hat mich ein geschickter
Apothecker versichert, daß solches sonderlich un¬
ter denen von Adel sehr im Gebrauch sey, und
daß sie!n Lenden» Stein.- Schnmtzen aufHonig
und Brunnen. Wasser überaus viel hielten.
Und es ist allerdings so eine genaue Verwand¬
schafft zwischen dem Nieren-und Blasen» Steine,
daß das, was in e/nem gut ist, auch dem andern
zusagt, und man also einem so wohl als dem an¬
dern vorbeugen kan.

8ennrrtU8 nennt das Ver schwanger»
Wasser in seinen Wercken Frauen,
den Balsam der Kinder,und
sagt: Damit solche in der Muttergestärckt, und
allem Schaden, den man ihnen durch starcke Ge-
träncke zuziehe, vorgebeugtwurde, (als welches
der Mutter Simsons nicht erlaubt gewesen, denn
eswurds ihrverbothen, weder W>'in noch ander
starck Getrrancke zu trincken; Buch der Richter
XIII, 4.14.) so soll die Mutter Wasser trincken;
aber deswegm sage ich eben nicht, daß, wenn alle
Frauen dergleichen thäten, auch die Kinder M

F» wür«
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würden so starck weiden, als Simson, sondern ich
meyne nur, daß ihre Kinder nicht mit so vielerley
Kranckheiten würden geplagt seyn, sie würden
nicht so eigensinnig, und viel leichter zu ernähren
und zu erziehen, auch einem frühzeitigenTode nicht
so leicht unterworffenseyn. Es giebt eine grosse
Anzahl reicher Leute, die, weil sie sich des stärcken
Getranckes nicht enthalten können ,inVcrglei«
chung der Armen Mühegnung haben, ihre Kin¬
der zu erziehen; denn dieser ihre Mütter, so im
Trincken nicht ausschweiften können , weil ihr
Tisch mit köstlichen Lecker-Bißgen,so in Spruch«
Wörtern Salomonis am XXIII,?. falsch Brod
genennet werd n,mcht besetzt ist, thun nur so dann
und wann einen Tmnck Weins oder starck Ge«
träncke, da hingegen reiche Leute,so nur immer
zu schmausen gewohnt sind, starcke Geträncke
trincken, so ungemein erhitzen, und die Leibes«
Säffte verderben; und eben so gehts auch mit
demGeblütezu/ wodurch die Kinder in Mutter«
Leibe wahrender Schwangerschafft ernährt wer¬
den. Man würde wohl verhindern können, daß
dergleichen Unheyl denen ungcbohrnenKindern
nichtwiederfahre. wenn nur die Mütter eine mäs«
siqe Lebens. Art führen.und sonderlich bey Tische
Wasser trincken wollen; als welches ihr Geblü»
te erstlschen und reinigen würde. Und das ist ei»
ne nöt!>ig'Vorsicht,um den Kindern eine gesun¬
de Nah ü. q mi!Myci<en,Md allen Kranckheiten,
so sie gemeiniglich mit aufdie Welt bringen / vor«
inbeugen.

Man
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Für Vermehrung
der Milch.

Man kan hier beyfügen,
daß man aus der Erfahrung
weiß, wie daß die Säug <
Ammen,so Kinder träncken,wenn ihnen die Milch
fehlt, bloß nur Wasser trincken dürfen , wovon
sie viel Milch bekomnlen; das ist eine Sache, von
deren Gewißheit man wird überzeugt werden, so«
fern man meinem Rathe folgen will. Ich habe
solches vielen gerathen, und sie haben befunden,
daß sie, wenn sie des Abends beym Schlafenge¬
henein groß Maß Wasser ausgetruncken, die
Nacht durch Milch gnung gehabt haben, da es ih¬
nen vorher dran fehlte, und sie sich auch damit gar
nicht zu helssm wüsten. Über dieses, wenn die
Kinder nicht schlafen können, weil die Milch zu¬
viel Hitze bey sich hat, sodbrffen sie nur Wasser
trincken, wodurch sich die Milch abkühlt, und die
Kinder viel ruhiger werden.

Wenn man Wasser ttm- Den Hunger zu stil,
cket,so kan man eine Zeitlang len.
der Nahrung entbehren, oh<
ne deswegen Hungers zu sterben; und bat mir
ein guter Freund, so ein glaubwürdiger Mann,
und ein Officier zu, See war, erzchlet,daß,wie
er einstens nach 8ti gtldrä siy geschickt wordenem
einige Leute zu besehen, so zur See zu dienen, mit
Gewaltwaren weggenommen worden, und man
solche an Vord gebracht,so habe er im Gefängniß,
wo sie verwahrt worden, einen darunter angetrof¬
fen, derfichverlauten lassen,« wolle lieber Huu-
Ms stechen, als zm See dienen. Er habe aber

F 3 fie'W
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fisißig aufihn Achtung gegeben / und nach eineV
genauen Untersuchung befunden, daß er zwar bin¬
nen 2«, Tagen nicht das geringste von einer
Speise zu sich genommen, er Habs abertäglich ohn>
gefehr 2. oder z.Maaß Wasser getruncken, und
gemeynt, auf solche Weiseloß zu kommen. W«
erabergesehen.daßersich in seiner Hoffnung be<
trogen, und daß sie sämmtlich in 2. Tagen nach
konden mgrckiren sollen, so Kabeer angefangen,
Speise zu sich zu nehmen, und Anfangs gantz we¬
nig gegessen,da man denn in wahrendem KlncKc
angemercket,daß er eben so gut forttravm können,
als der stärckste unterm gantzen Haussen. In
den Briefen des^Q. c:>r(1 habe ich eine Erzehlung
gelesen von einem Hörichten Menschen zu Leyden,
der sich zu derZeit,als dieser cZr.daselbst aufd«
l^niverlltät Nucllrt, vernehmee lassen: Er wolle
so lange fasten, als Christus; und er habe auch
würcklich 40. Tage lang feinen Bissenzu sich ge¬
nommen, sondern nur bloß waGr getruncken,
und Taback geraucht. Und ich entsinne mich,ein-
mahl eine alte Frau gekennt z« haben,welche sich
über ihr groß Elend beklagte, daß sienemlichöff-
ters 2.biß 3. Tage lang keinen Bissen zu essen ge¬
habt; wie ich sie nun fragte: ob sie denn binnen
der Zeit nicht grosse Beunruhigungen im MaZen
yermerckt ? so sagte sie ja, aber sie habe endlich ein

Mit-
»> > , , , , > >» " > >, ^ >> >>,« ,, , , »i

«l l^zx'llol« ^le6icin2l« V2niz occ»Lonibu» conicri»
z>!«. Tutore ll,ic2räo ^«rr,Ivl.I)^Kcl!ll.^cLHlc<l,
Z,ynö.2ocjo. I<o^ini 1691, A



Zu Ctärckung
krancklicher und
schwacher Kinder.

Go O 8?
Mittel gefunden, ihren Hunger zu stillen, nemlich
Wasser zu trincken,' wodurch ihr Appetit bald
wäre gesättigt worden.

Feiner ist das Wasser
sehr dienlich, die Kinder, so
krancklicher Natur sind, zu
stärcken. D.Li-onneinsei'
nem Tractat von denen durch kalttBäder verrich¬
teten Euren, berichtet, daß in dem Herhogthum
Wallis die Weiber ihre Kinder 9.Monat lang.
Abends und Morgens mit frischem Wasser wa¬
schen, damit sie nicht irgend sollen behext werden.
p.79. Und Nnyermseinem Tractat von kalten
Bädern erWet, daß ein« Dame ,'u Schottlands
der bereits unterschi«dneKmd« wegm ihrer
schwächlichenNaturgefiorb«nwarm^dieandern,
sosienachhergebohren,alle gesund und beym Le¬
ben erhalten, indem sie solche alle Tage in kaltem
Wasser gebadet.welches ihr eine arme Frau aus
dem Gebürgs gerathen hatte, (m Und ich Habs

selbst
»,»», » 1........ >»>>,»,, ' , >

(«, Ja es zeigetdieser ^«tor in obbimeldterSchrifft
mit vieler Gründlichkeit an, wie daß die ehmahlige
Gewohnheit neugebohrneKinder bey ihrer Taufe
unters Wasser zu tauchen, so in Engeland biß 162«,.
beybehalten worden, wieder Seele, so auch dem
L«ibe besonders zuträglich gewesen, indem dadurch
tieNerven über«usgestärcket,und die Ltben^Gei-
fiervttmehrt und erhalten worden. Wie er denn
sondeiUch darthut, daß die angeerbte Kranckheite»
der.Kinder durch nichts bessers können curirt und
z>r«l«vilt,w«denz,als durch das Eintauchen i«

Z 4 ^'sch
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selbst einem von meinen Nachbarn angerathen,
milseinem Kinde, soganhzu schwinden anfieng,
so umzugehen, aber an statt,daß er es baden solle,
so tauchte eres alleMorqen bis übernKopff unters
Wasser', weil es im Sommer war. Was ge¬
schähe? das Kind wurde starck und lebhafft/ und
befand sich gantz wohl, da es vorher immer so ei«
blasses und magres Gesichte gehabt hatte. Wor-
aus man die grossen Wmckungen des Wassers
erkennen kan, wenn man sich desselben äusserlich
zu Stärckung der Geister und der Natur bedient.

Esist auch bekannt, daß
man, um die Geschwulst zu
verhindern, so gemeiniglich
auf die Qvetschungen des
Gesichts bey Kindern erfol«

gel, ein Fleckgen Leinwand 5. oder 6. Fach über
einander gelegt in frisches Wasser eintunckt, und
solches unmittelbahrer Weise aufzulegen pflegt,
welches man so lange wieoerhohlt, biß es anfängt
warm zu werden. Denn die Kalte des Wassers
halt den Zufluß der Saffte, woraus nothwendig
eine Geschwulst entstehen muß, ab, und treibt ihn
nebst der schwächlichen Farbe, so bald auf die
Geschwulst folget, von dem Tyeile zurück, und

wenn

Um die Geschwulst
bey Qvetschungen
zu verhindern und
zu heilen.

frisch Wasser, welches« mit allerhand Arten und
Kranckheiten beweiset, vornemlich aber mit der
KlwcKiticle ober der bey uns sogenannten Englische»
Kranckheit; als welche nachher erst in Enge land
sich geäuserl, nachdem man die Gewohnheit ditz
Kissber unttls Wsser iU tauchen aufgehoben.,
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wenn man das verabsäumt hat , und die Ge¬
schwulst schon da ist,so tan man doch solche wieder
vertreiben und zertheilen, wenn man nur denselben
Theil Morgens und Abends eine Stunde lang
mitwarmen Wasser, so heiß als maus ertragen
kan, befeuchtet; denn auf solche Art müssen die
Säffte entweder durch die Schweiß- Löcher der
HM herausgehenund n'2N8Hiriren, oder sie
müssen sich zertheilen, und wieder ihren Rück,
jVKrcK nehmen.

Sonsten giebt es keine ein- Vor die Magen-
higeKranckhcit desMagens. Kranckbeite».
so'man nicht vermittelst
desWassers cunren könne,und zwar auffolgen¬
de Art: Nimm 4. Qvart wasser.laß sie überm
Feuer warm werden, doch also,daß du davon trin-
cken kanst, trinck davon nach und nach ein Qvart
aus; nimm ein Fleckgen Leinwand, wickle solches
um einen kleinen Stecken, daß es etwa« eines
Daumens starck wird, umbinde es mit einem biß-
gen Faden,und stecke es sodann in denHals,damit
du dich davon brechen mögest; nachhertrincke das
andre Qvart Wasser aus,und übergieb dich wie¬
der, wie das erstemchl;und das must du 3- oder 4>
mahl wiederhohlen. Das Brechen kanstu dir
auch leicht zuwege bringenden« du nur den Fin¬
ger oder eine Feder in Hals steckest, aber die um ei»
llen Stecken gewickelte Leinwand erregt das Bre¬
chen noch leichter; und geschieht solches ohnediß
mit wenig Mühe, wenn der Magen fein voll ist.
M wenn man sich also auf solche Manier zum



V« O oO
Brechen antreibt,welches in einer Stunde füolich
geschehen kan, so reinigt man sich von allem zehen
und klebrichtenSchleime,der im Magen liegt,un>
die Ursache der Kranckheiten ist. Wenn man
sich nun eines solchen Mittels bald anfänglich be¬
diente, so würde unser Cörper innerlich in keine
Unordnung gerathen; aber wenn die Kranckheil
schon eine Zeitlang angehalten, so wird man sich
desselben schon ein oder zwey mäht mehr gebrau¬
chenmüssen; unddaskanman'in drep oder vier
Stunden nach einander thun; ohne weiter einige
UnZelegenheitzu befürchten, ausser daß die Brust
ein wenig ermüdet wird, welches aber die Stärcke
der Natur bald wieder ersetzet, (n Ich halte die,
ses Mittel aus einer Erfahrung von 40.Jahren
vor gantz unbetrüglich in allen Kranckheitendes
Magens, wo sie auch herrühren mögen; und m
allen Schmertzen des Unterleibes, so oberhalb
dem Nabel sind; denn ich habe es aus einer lang¬
wierigen Erfahrung, daß alle die Schmertzen im
Magen sind. Man nennt sie gemeiniglich die Co-
lica.aw es ist falsch,denn die rechte Colica ist alle-

- zeit

ln Der äutor ist sehr vor dieses mechanische Breche
Mittel poitirl, und hat in gewissen Glücken nicht
unrecht, sintemahlen es von viele» r«aieiznoch
ltzo «commenäirt wird i nur darinnen fehlet e?,
daß er solÄ>es vor ein allgemeinesund gantz unbs«
trügliches ?.cmecljum ausgiebt, da man sich aber
wohl damit vorzusehen hat, daß man es nicht ohne
Unterscheid und überall gebrauche, indem es bey ei»
«er lnNzmmiliondes Magens nicht nur schädlich,
Andern lpohlg« tsdtlich ftyn würde.
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zeit unterhalb dem Nabel, (o Ich habe aufebel,
solche Manier und mit eben dem Mittel die über,
«mshefftigen Schmertzcn gestillt, die eine gewisse
Person empfunden,alssiegifftige Muscheln gessen
hatte. Endlich ist es auch ein sicher Mittel wider
alle Unordnung, so von allzuhäuffig zu sich genom-
nen Speisen herrühret, dergestalt, daß man auf
solche Weise unzehlich viele Personen beymieben
erhalten könte, welche öjfters, weil sie das ihnen
Schädliche nicht wieder wegzubringen suchen,
Pmscrade! sterben müssen. Denn wenn man den
Magen bald anfänglich reiniget, so kommt man
den KrancklMn zuvor, so von dem Überfluß im
Essen und Trincken herrühren, oder von ungesun¬
den Speisen', oder von schkimichten Feuchtigkei¬
ten, so aus einer üblen Verdauung entstehenden«
aus dem Magen kommen alle Kranckheite». Nie¬
mand ist wohl so offtekranckgewestn/als ich, ehe
ich 3». Jahr alt wurde, aber seit dem ich mich ans
Brechen mit dem Wasser gewöhnt habe, daß ich
nunmehro schon bev 40. Jahren her gewohnt bin,
so bin ich niemahls zweo Tage hinter einander

kranck

(0 Hieraus sieht man, daß der ^utor dir ^n^omi«:
nicht verstanden, denn aus derselben ist bekannt,daß
das lincltinum (1,'ulcm in demselben ihren Sitz hat,
so müssen sich nothwendig die Schmertzennochet»
was über dem Nabel anfangen können. Zuge,
schweigen, daß die I'i-aNici in dem Magen selbst und
«noern Theilen des menschlichen sörpers pMoneni
<5olic2m zämittiren, wovon der gelehrte 1>»Ä2t 5°>
Vurcelli einesEngeländisichen^leclici, sozu Londey
)7^4< s'h«auMMWN,außfühllichlMhtZ,
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keanck gewesen ; denn sobald ich nur den gering«
slen Anstoß mercke, soergrciffe ich dieses Mittel,
das bringt mich meiner Stunde wieder zurechte,
nnd macht mich völlig gesund. DieMeinigen ha¬
ben eben die Würckungen davon empfunden, wie
auch alle diejenigen, solch eine Probe damit zu
machen, habe bereden können. Dieses Mittel ist
sosicher,daßkein Kleäicu« selbst dem Könige, wen
er kranck wäre, ein bessere rathen könte; denn vors
erste ist es gar nicht eckelhafft, und vors and«
macht es den Patienten nicht kräncker, als wohl
andre auch von den besten Brech-Mitteln thun;
über dieses ist es eine, Art sich zu brechen, die bloß
auf unsern Willen ankommt, weil wir aufhören
können, wenn wir wollen; und es »erschafft ohn-
fehlbahr die Genesung von allen Kranckheiten des
Magens, (p

Esgiebtzwar gewisse Personen, wiewohl we¬
nig/die da sagen, daß sie aufsolche Art sich dennoch
nicht brechen dürfften; allein, wenn sie sich ja nicht
brechen können,und sie mercken, daß sie zudiel ges-
sen haben, so dürffensienur i-Ovart Wasser
suslrincken,und das alle 3. oder 4. Stunden wie¬

der
» >> » >» »
(x Der äutor hätte hierbey noch zweyerle» erinnern

sollen: 1. Daß durch allzuöffter»Gebrauch dieses
Mittels die Natur mercklich geschwächt werde; und»
2. daß man es nicht mißbrauchen solle, wie, leider!
Viele die sündliche Gewohnheit haben, alles,w»s sie
zu sich genommen, nur deswegen weg zu brechen,
damit sie desto mehr aufs ne« wieder in sich schlug
sin konnM,

W
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derhohlen,ohne etwas dazwifthen zu essen, bis sich
der Hunger einstellt; so werden sie finden, daß
das Wasser zch»t,und alles Üble aus dem Magen
hinwegmmmt. Der gelehrten, cke^ne q)in
seinemTractat von derGicht versichert,daß,wen>,
man früh Morgens und dey Tische eine gross«
Menge warm Wasser trinckt,lmeines Erachtens
ist das kalte Wasser eben so gut) daß solches ein
i/nivei-5!. Mittel sey, den verlohmen Appetit
wieder zu bringen, und die allzuschwache Ver¬
dauungen zu stärcken, da andre prahlerische Artz,
neu-Mittel nichts ausgerichtet haben. Und er
gieot denen mit der Gicht geplagten Personen den
Räch, wenn sie irgend im Essen oder Trincken et >
was zuviel gethan/che sie schwftn gehen, soviel

was
tz) Es ist dieses der berühmten 6eo. c?Kexne, desseil

srinci^iH ^lu'lolopli/ca reli^oni« natura/,« unter de<l
Gelehrten gnungsam bekannt fi^d. Der Herr
Stolle in der Anweisung zur Historie der meo'icini.
schen Gelahrheit verwundert sich p.877«daßdessel-
ben üN^ of l^ezltK H Iunz l^ife noch niemand über»
setzt habe, da doch der in der LibliotKeczue^nzloil«
1.XN. p.285. le^q. befindliche l^ri-aÄ, woraus
«r beynaht2. Seiten cxeerpirt hat,so bewand wä¬
re, daß es auch die Ausländer gerne lesen möchten,
allein es muß der Herr Stolle nicht gewust haben,
daßsolcher nicht nur bald nach der Englischen Täi>
tion Fiantzösisch,sondern auch Lateinisch unter fol»
gendem Titul herauskommen, Leo. (He^nii ivl.
v. coli. ^^.^lell. Läinli. H ^oc, «ez. I.on<l. 8ocii
1'«tt2tu« äe iniirmorum ilinitÄte tuencl», v>l2^u»
j>ruclucen<lil. I<ioro eju,c!em »r»umcnti ^nzlic«
e^t«, ionZe Zuliior K limttior. l.,näini 1726. 3^
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Wasser zu ttincke„,als der Magen nur vertragen
tan. Der Voltheil davon ist dieser: Entweder
we»den sie das,was im Magen ist, von sich geben,
oder das Wasser wird dieSpeiftn und das Ge-
träncke durchmengen, und also den Magen eine
grosse Mühe ersparen. Ich vor meine Person
weiß aus langer Erfahrung, daß nichts eine so gu¬
te Verdauung macht, als das schlechte Wasser;
oder es gchörtZeit dazu.wenn man durchWasser«
Trincken diejenigen Kranckheiten curiren will, so
eine üble Verdauung verursacht, dahingegen das
Brechen seine Würckung augenblicklichthut,und
den Menschen,so bald er kranck ist, auch bald wie¬
der gesund macht. ^

^Is. Klüver sagt in seinem Tractatvon BH-
dem und mineralischem Walsir, daß das Btt-
chen.so man sich mit Wasser erregt,sehr gut sey in
der Gickt,im Lenden-Wehe, in schwerem Athen,,
in der Miitz-Kranckheit, und in der fallenden
Sucht; das sind alles Kranckheiten, soordentli«
cher Weise von ungesunden in dem Magen befind«
lichm Materien ihren Ursprung haben; wie auch
der Schwindel und Schlag^Flüsse, wovonich
bald einmahl wäre betroffen worden; Denn Äs
ich zu Mittage gessen halte, überfiel mich ein
Schwindel,und kam mir alles doppelt vor,wobey
ich gantz ausser mir war. Weil ich nun gelesen
hatte,daß die meisten Schlag-Flüsse sich nach dem
Essen ere!gnen,so foderte ich bald Wasser, und
da ich nicht erwarten konte, daß es warm gemacht
würde, so ttunck ich solches kalt, undmitmei-

NW
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«em Finger machte mich blechend 5 Wie ich das
gethan, so wurde ich bald des bevorstehenden Un¬
glücks qvit. Die Zufalle dabcy waren eben so be¬
schaffen , als die, so sich bey einer andern Person
kurtz vor dem Schlage ereigneten, welche auch
ohugefchr ein Jahr nachher zum drittenmal)!da¬
mit überfalle» wurde, und sterben muste.

Was solche Personen an¬
belangt , so schweren MlM Vor schwere»
haben, so ist es durch die Er- -"hem.
faymng ausgemacht, daß
das Brechen, so mit warmen Wasser 3. oder4.
»nah! zuwege gebracht wird, dem Patienten grosse
Hülffe giedt. Man kan dieser Rranckheit auch
vorbmgenMnn mansch nachher gewöhnt.nichts
als kaltes oder warmes Wasser zutrmcken mit
gerüstetem Brodle; denn auf solche Art und Wei¬
se wird das schwere Athen,-hohlen nachdrücklich
abnehmen; man kan auch das Wasser, wenn
man will, mit etwas Honig absieden lassen. Ich
habe so einen Patienten in dieser Stadt gekennt,
welcher auf die Manier,wie ich ihm solches Zera«
then hatte,», oder 3. Wintcr glücklich hinbrachte;
Wie er sich aberwieder in solche ^Kiüren einließ,
woben er genöthiget war,starckeGeträncke zu trin-
cken, so beföderte ihn die Kranckheit den svlM-
den Winter drauf in die andre Welt. Denn der
Wein.das siarcke Bier und Brandtwein sind vor
die, so mit der Lunge nicht richtig sind, ein rechtes
Oifft. Bey dergleichen Kranckheit also soll man
«ichtsanders Kinckea als Wasser. Es
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Wider das allzu-
hefftige Erbrechen.

CsgiebtPersonen,diesich
sehroffters brechen müssen/
und Hey einigen ist es so heff-

tig,daßsie Gefahr lauften, ihr Leben drüber zu
verliehren, ja es find gar welche davon gestorben^
In solchem Fall ist das Wasser von grossem Nu«
tzen; denn wann man, so offtman sich gebrochen
hat, ein halb Maaß Wasser draufftrinckt, so
wird solches dem allzuhefftigen Erbrechen vorbeu¬
gen , als worinnen alle Gefahr besteht; Denn
wenn man sich gar zu hifftigbricht.und doch we¬
nig Materie mit fortgeht, so steht man in Gefahr,
sich etwas im Leibe zu zersprengen. Über dieses
macht sich die ungesunde Materie viel leichter von
den Häuten des Magens loß,und man giebt sie
weg , worauf denn auch das Brechen viel ge>
schwinder aufhören wird. Auf eben die Welse
curirte der berühmte L^äenKgm, dessen Schliff-
ten voller Viociettie sind, die ^«lei-Zm oder das
mit dem Durchfall des Leibes begleitete Erbre¬
chen , so zu seiner Zeit sekr gemein war; Denn
man hat aus der Todten Liste beobachtet, daß so-
thane Kranckheit damahls weit mehr weggenom-
men,als unsre heut zu Tage gewöhnliche convul»
lionez. Er hatte aber diese ^lerkocle: Er nahm
16. Qvart Wasser (rund ließ ein Huhn drinnen
kochen, die Brühe sähe nichtviel anders aus als
schlechtes Wasser,davon verordnete er d»m Pa¬

tienten

(r Nach Engl. Maaß , wild ohngefehr bey vns «.
«zu«», auslmchen.

^"-«^«»'^
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tienten eine grosse Quantität zu trincken,unt> gab
ihm zugleich mit eben der Brühe eine Purganß
ein, bis daß nlchts davon übrig blieb, es wäre
denn,daß sich DasBrechen eher gestillt hätte: die¬
se Brühe reinigte und dämpffte die Säure der
üblen Materie so wohl, und hob sie zugleich mit so
glücklichem Erfolg , daß der Patient in kurtzem
wieder völlig gesund wurde. (8 Eben dieses
pi-»Kicii-te8iAi8munäul6«lIm5 (t als welcher
bey der ltzt besagten Krauckheit bloß schlechtes
Wasser in grofferMenge zu tlincken recommei>
äirt; denn, auf solche Weise, sagt er, verbessere
man die schärfte und anfressende Eigenschafften
der Säffte so wohl.daß sie weiter nicht fähig sind,
einige Ungelegenyeitzuvermsachm;und setzt hin,
zu: man könne solches kalt trincken, wann anders
der Patient starckgnung dabey ist, denn sonsten
darffesnurwarm gemacht werden.

Bey dem ordentlichen «, _. ^
Durchfall, wo kein Erbrechen AdBl«°.N'
lugleichist. darff mann« ein «"^".Flus.

Nössel

(, 5852. derdeutschenz« keiplig 1717. 4. heraus«
zelommnenLäition seiner meckcmischenWercke.

<t Ein berühmter Breßlauischer Kl«<iicu5,dessen Nach«
lommen noch dastlbft iloriren. Er hat viel bey den
kpjiemeliäibuzl^turi^uriolnfum beygetragen,unl»
find die meisten in des KlercKIini l^inäeniu renova»
to f.967.l«qc>.l>!!eß>ret.Diese, wovon hier der ^u«
<«r r«bet,lstimiv. und V. Jahre die 96. Nun,«
«nd Handell äelriziä» vomitu« H vi«rrll«e«me«lell»
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Nüsse! oder etwas mehr von warmen Wasser
trincken, welches die Schärffe, wovon die
Kranckheit herrühret, sowohl verbessert, daß die«
fe«Bauch-Fluß in kurtzem aufhöret, und das
Schneiden des Leibes nurcklich nachlasset. Und
in Blut, Flüssen, welche ziemlich gefährlich sind,
rccommenälst (^<:lüi3 als das allerbeste Mittel
eine grosse Menge frisco Wasser zu trincken; aber
man muß dabeo weit.r nichts nehmen , bis die
Kranckheit geheilt ist. ^mgruz I^ulu3nu8, (u
«n andrer grosser ^eäicu«., versichert ebenfalls,
daß er eine Person gckenüt habe, die bcy dem An«
fall eines Blut »Flusses im Sommer eine gross«
Menge ftisch Wasscr gclruncken, und dadurch ih«
re Gesundheit wieder erlangt habe. Diese
grosse Menge Wassers verbessert bcy dergleichen
Flüssen die Schärffe der ungesunden Säffte so
sehr, daß sie weiter nicht das geringste schaden,
noch die Oefasie anfressen, und also blutige Aus-
lvürjfe verursachen können.
^ .. ^ . . Femer Was Wasser ein
Vor o«e Schwmb- fy^^ Gelräncke, welches
' ^ sich mehr als ein anders vor
die Schwindsucht schickt, die ohnedem inEnge-
geland bey Jungen und bey Alten sehr gemein ist;
denn wern bey dergleichen Kranckheit die Ver¬

dauung

(u Er lebte in der Mitte des XVI. 8ee. hießsonsten ^0.
llo^ri'u« c!e <Iiittcldj3mo,von wimncner gebürtig
war, slh'icb unter andern denturi« VII. <^ur,tio-
num klea'iclnakmn.gien«! nach Italien,«nd von dar
nach iKMlonicli. und starb daselbst als ejn Ind«.
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düuung nicht recht geschicht, so nimmt der Nah¬
run os«Safft eine hitzige und scharffe Eigenschafft
ün sich,welche der Zubl^m- der Lunge sehr schad»
lich ist, er verstopfft sich, und macht in den Was-
ser<Gefässen, wodurch er gehen muß, wenn er sich
in alle Theil« des Leibes ausbreiten soll,alierhand
Verwirrungen, dergestalt, daß sich der Cörper
nach und nach verzehrt aus Mangel Znugsamer
Nahrung. Um nun diese Vcrstopffungen zu He¬
den, und die Scharffe, so solche verursacht, zulin-
dern, so muß man fein viel Wasser ttincken, doch
Muß da die Lunge noch nicht angegriffen sepn.Eben
das Wasser bey der Schwindsucht zu gebrauchen
recnmmcnäiltunsl). dnuclnn seinen Schrif¬
ten, wenn er unter andern m seiner kraxi cardo-
lieg sagt: Daß er sich erinnere, «inen Menschen
gekennt zu haben, der in kurtzer Zeit von der
Schwindsucht durch blosses lvasierteincke«
sey curirt worden. Und ein andrer ^uror erzeh-
let. daß er mehrere Personen gekennt habe, die von
der Schwindsucht ausgleiche Art befreyet wor-
den,indem sie bloß Wasser Zetruncken, den Wein
aber und alle hitzige Getrancke ernstlich vermieden
hätten; Denn der Wein und ein jedes starckes
Geträncke istbeydirgleickenKranckheit, deren
Qvelle jederzeit aus dem Magen herkommt, nach
v. co^2rl!s (v Meynung sehr schädlich.
^^ _________ ____________ Es
l" >Vi!li. c°>v2!-6, Kle6. 1). H coNez. I^eäicor.Oxun.

3nciu, schlieb äc ferment« Volltill nutritiv canje»
Olli« »tionzle,, Lonäini 1695. 8. l!e mottulit«

G 2 «lnim»
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VorHitze,BlatttlN,
und Finnen im
Gesichte. ^

Es giebt viel Personen, s»
mit grosser Hitze im Gesich-
te, theils auch auf dem Rü¬
cken geplagt sind, in beyde»

Fällen ist das wass«r vor or6in2ir zu trincken
das beste Mittel nebst einer etwas kühlenden
Lebene-Art. Auch ist es vortrefiich vor diejeni¬
gen, so Blattern und Finnen im Gesichte haben,
welches von einem allzusehr erhitzten Geblüt« her¬
rührt, das man aber durch den Gebrauch des
Wassere und eine mäßige Lebens-Art dämvffcn
kan; denn wie uns der bereits angeführte 0. Dun-
cZm versichert, so werden diejenigen, so ihr Ge¬
blüt« zu verdünnen Sorge tragen, memahls von
Blattern oder einigem Geschwür incommockrt
werden, als viele and«, deren Gesichte voller
Blattern sind, welches uns schliessen macht,daß sie
entweder starck Geträncke trincken , oder doch
sonst eine Lebens-Att führe^wobep sie sich sehr er¬
hitzen.

^, _,. Untnschiedne ^uwi-e«
Vor du Cowa. recc>mmen6i"n auch das

Wasser vor die Colica.
Nivenuz schreibt,daß das ein vortreffliches Mit¬
tel sep in der Colica,eine Menge Wasscro zu trin¬

cken;

2NIM2. id. ,704. 8- nebst einem Scrutinio ««Ko l.
inc^uisscinne lcri» in m««lclN2« ^nim« notionc».
Siehe Nouvcllez <!ei, «eziMl^u« »i«I.«ttl«i7v^
5.469,^.584.



OaO »0t

cken; und roi-n8(x sagt, daß er bey seiner?l2-
xi zu Venedig offters frisch Wasser in der Coll¬
en mit gutem Erfolg verordnet habe. D. ^'»in-
vri^, «in Englischer Klcäicu«, ist mit ihm eines
Sinnes, wenn er in seiner meck3nischen Erklä¬
rung derer 6. rerum non-ngtul-gliuml^ sagt:
Daßdiejmigen, so Wasser trlncken, nienmhls
von der Lolica Anstoß haben, und daß viele durch
den Gebrauch des Wassers davon befreyetwor-
den,da alle andre Mittel nichts helffen wollen.

Man hat auch die Güte «, .. «..._,
des Wasser« zum ttincken ^« ^'"^
bewährt befunden in den ^"
Blattern. Lalmon mseine«
3vnopll ^leälcinX(2 sagt, daß man m solcher

Kranck<

<l 0«cm, k'nrtll. ein Apolhecker au«n«?olil,schliib
1588» einen ^ommentZriumiN^leiueu.

^ ^ Klecli,»»-»! Account «ftke non.n2tunl5, >.«.
vlscursu« Kl«li,nicu5 c,,« r«8non natu«!«, ^u-
tore Ieremiz VV-w^lißlit. Kte6,v.l<on>H'M 1708.
8. Er geht die 6. r« nnnnAtural« in 9. Captteln
durch, und beschliessetmit dem c!e cidc» H potu. In
den^n.eruä ,7291», 222. s^.ist ein Auszug au«
dem viii. Cap. so <ie U2llie>« handelt, zu finden.

(2 Es ist dieses eiaentlich des 8^e„I«ms l"«„«^l°'
ä>«, welche Herr 82lm«m,?r<,5 ««6. ins Cngl,sty«
übersetzte, und mit seinen Anmerckungen e6,?t«,
wovon 1716, bereits die zte Auflage zuLonden ,n 8.
herauskam. Er ist sonst auch durch andre licriptH
sattsam bekannt, wie er denn die rk,rm2copcr,m
VateÄnim ins Englische übersetzt'694. pudlicirte,
«nd solche 1706. wieder auflegen ließ; sonderucy

i,

W>^^^



102 G<-G
Kranckheit den Patienten gantz sicher schlecht
tvasser zu trincken geben könne, daß sie davon
nach Verlangen, ihren Durst zu stillen, trincken
können, und daß ihrer viele deswegen sterben müs»
sen, weil man ihnen nicht gnung zutrincken .yicbt.
Und in der Thal hat er nicht Unrecht, wie ich es
selbst an 2. Kindern erfahren ,lomit oieserKranck-
heit bchafftet waren; denn nachdem ich ihnen ein«
voünvom ^21-tÄioLmetico zum Brechen ein«
gegeben hatte, gab ich ihnen weiter nichts zu trin«

cken
» ----------<> ,» ..... —».^^.^
hat ihm sein ziemlich vollständigesKräuter.Vuch,
so er ä. 1710. unter dem i'itul: Lc>t2nc>l»M: 'rk«,
knßliKK »erd,I, or Nittor^ l>s rknt5 herausgah,
und welches erst letzthin 173 Laufs neue aufgelegt
wurde, viel Ruhm zugezogen. Der bekannte Hr.
Rolhscholtz in Nürnberg ließ die von ihm «chrten
cKxmischen Schrifften, <?co. »,^, «nt> ^rte,,Kii
geheimen Haupt» Schlüssel zum verborgnen Stein
der Weisen ins Deutsche vertuen, und 1717. dem
Druck übergeben. Es ist aber dieser Wilhelm 82!.
«nun nicht zu contunäiren, weder mit 1'Kom2« H2I.
Vlon.einem andern berühmten Engeländer, der, ä.
1722. in einer fthr schönen Schrifft: ^«eviev^ ol°
lnßlznH benennt, die Gerechtsameder Könige in
Engelanb, vornemlich von den Zeiten WilKelmi
^onliueKoriz an bis aufbie grosse Veränderung un«
«er )2cobo il. gründlich untersucht, und 1724 «i<
ne clironolnzische Erzehlung der Engl. Geschichte
»om ersten Einfalle lulii dleläliz in Engeland her.
ausgab; noch auch mit dem gelehrten Fraußosen,
rrZncisco 32>mun, vollur und LibliutKenriu der
sorbonn« zu Paris, dessen Inite cle i'Ltulle 6« c».
«Nile, H äe leur« ^ullettion«. 1724, 4. ^f<l hell
Gelehrten viel Hochachtung hat.
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cken als schlecht Wasser, und sie kamen alle bepde
glücklich davon, ohne an den Augen Schaden zu
leiden. So gimgs aber nicht zu mit 2. andern, mit
denen man in eben dieser Kranckheit auf eine gantz
andre Manier umgiena: undich erinnere mich,
daß man einstens einen 5,l?ckcum, Rahmens
Le«8, um Nachfragte bey einem solchen Zustan¬
de , wo die Blattern nicht recht heraus wollen,
da er denn dem Patienten 2,Qva« frisch Wasser
so bald als nur möglich, zu trincken verordnete;
worauf sie glücklich ausgebrochenMd derPalient
völlig genesen. (23

Es ist auch gewiß, daß Vor hitzige Fieber,
das Waff<r bey hitzigen
Fiebern ein sichres und kräfftigesArtzney« Mittel
ist. ?rimerallU8 (db sagt in seinem?r2^2r äa

vul^i,

(2, ?>ttc2riuu5 m ftinen opulculi« ötaclicil recom.
menllilt mit Gersten abgekochtes Wasser. Vicl. ^.
kollclion Xuuvezu l'rHitc llu puur^re, cle l, ruuZco»
le H petitc Vcruie. ?2ri^ l68ii> 8.

sbd ^Hcobu« ?rimeru!lul war der andere von 4 Söh¬
nen eines anfanglichen Frantzösischen Rc^rmirten
Predigers zu Louröe-mx, der aber nachher Königs.
Engl. ^',o!2i,,1'Ke<>l.l). ^2non,cu5zuWindsorund
Nischoff zu Ely wurde. Er wurde zu Klonlp««'
U« llotlor, praKicirte aber nachgchends zu Äull,
und hatte das Glücke, daß «r nebst seinem a!testen<
Bruder, v,vich allein vom Vater erbte; Denn der
dritte hatte viel Irrthümer Ulwerschämter Weise
yertheidizet, seinem Vater beständig canrraäieirtt,
und sich zum Wern verlauten lassen: Christus wä»
«kommen zwischen Vater und SohnStreU zu «»

G ^ «eg,n»
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vulzi erroridu« in Kleäicma , daß Viel be-
rühmt« ^eäici frisch Wasser zu trincken Hey
Kranckheiten recommenäirt hätten, und sonder«
lich sage^ sie, daß es statt finde in Fiebern , wo die
Patienten reichlich trincken sollen, denn auf solche
Art löscht es den Durst, und schlägt zugleich die
Hitze nieder p. 374. Und ein Engl, ^uwr sagt,
daß 62lenu«Lr2littl2mm deswegen gescholten
habe, daß er in hitzigen Fiebern frisch «Wasser zu
trincken verbothen; und versichert, daß es ein gu¬
tes Mittel wider alle Fieber sey, wofern man nur
fein viel davon trinckt. Ich finde, daß die Nen¬
nung des Herrn 0. oiiverü mit dieser gantz über¬
ein kommt, wenn «r in seinem Versuch von Fie¬
bern sagt,daß man im Fieber mehr trincken müsse,
als der Durst erfodert,und zwar viel auf einmahl;
und derTranck,den ervorschrieb,besteht in schlech«
tem frischem oder Gersten, Wasser. 0. N^in-
Vli^Iit behauptetauch,daß das Wasser im Fie¬
ber gesund sey, und daß die Alten so viel davon zu«
gelafsen,als nur derPatiente zu trincken vermocht.
Und ein andrer ^uwr jagt: wenn man dem Pa¬
tienten in 3 .Tagen, nichts als Wasseezu trincken

gäbe

«gen;Daher er im Testament nicht mehr als 6«?en-
« vermacht bekam- Der vierte aber hatte auf sei¬
nen Reisen schen so viel burchgebracht,daß nicht«
^»ehr vor ihn da war- Der hier angezogne Tractat
kam zu Amsterdam 1639. zuerst heraus, der ^utoc
aber verbesserte und vermehrte ihn nachher«« den
drittenTheil. i6,z. da «denn Mthrmahls wieder
«ufg «legt worden.



G « IOs

gäbe.so würde gemeiniglich das Fieber den dritten
Tag aussen bleiben: wenns ja aber noch nicht
weg bliebe, so solle man dem Patienten weiter kei¬
ne Nahrung geben, als ein wenig Gersten- Was«
ser,uno so würde das Fieber nicht über sieben Ta¬
ge dauren. Ein andrer Huwr erzehlet, daß eine
gewisse Person, so das Fieber gehabt, und an de»
ren Aufkommen man bereits gezweiffelt, und ihr
das Wasser verbothen hatte, wornach sie doch so
grossen Appetit gehabt, einstens Gelegenheit ge¬
funden, in Abwesenheit ihres Hüters einen gan¬
zen Topff voll auszutrincken, wodurch siegantz
erqvickt worden, sich niedergelegten schwitzen an-
gefangenMd das Fieber völlig verlohren. Und
der l). lüaok von ^nvick verschreibt in seinen
Anmerckungen über der Engeländer^emperA-
ment Hey den Fieber - Euren erstlich ein Vomitiv,
und sodann so viel frischen Wassers, als der Pa«
liente nur trincken kan, und sagt dabey: wofern er
darauf zu schwitzen anfange, so solle er den
Schweiß so lange abwarten, als es ihmnurmög<
lich wäre. Ein andrer ämor sagt: es sey ein
vortrefflich Mittel wider das Fieber, ein Maaß
warm Wasser zu trincken, sich darauf wohl zude-
cksnuno schwitzen, v. Imnwn erzehlt auch in
seinen Anmerckungen,daß man einer Person, so
am hitzigen Fieber darnieder gelegen, zu unter-
schiednenmahlennach und nach z.Qvart Was«
s«r zu trincken gegeben ; nun wäre der Pulß so
schwach gewesen, daß die Person nicht hatte v«.
miren kölmen, also Hütte zwar das Wass« nicht

G 5 üb«
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ilblr sich gewürckt,doch diesen ^tteit gehabt, daß
sich derPaliente gantz erfrischt darauf befunden,
sein Pulß wieder stärcker worden, etwas zu schwi«
tzen angefangen, und den Urin wieder von sich last
st» können; wie ich denn aus eigner Erfahrung
habe, daß man den schwachen Pulß zu stärcken
bloß viel Wasser trincken dürffe. Ich kenne ei¬
ne Frau, die, ohngeachtet sie sich zweyer ^eöico.
rum bediente, dennoch öffters in Ohnmächten
verfiel; ich sagte zu ihrer Wärterin, sie solle ihr
ein Qvarticrchen frisch Wasser zu lrincken geben,
welches sie ganß ausgettuncken, und in 3. bis ^.
Minuten wieder zu sich selber kommen ; wie sie
nachher solches mehrrnahlgethan, erlangte sie ih¬
re vorige Gesundheit wieder. Ich habe bcy den
Fiebern angemerckt,daft die Patienten, wenn sie
sonst kein ander Getrancke vertragen könnenden-
noch das Wasser gerne telNcken, so wohl auch,
wenn sie süjse Sachen gesscn haben, als worauf
leinander Getrancke schmecken will; welches eine,
herrliche Eigenschafft des Wassero ist, woraus
manschen kan, daß solches der menschlichen Na¬
tur überaus gut und gemäß sey , ob man wohl
heutiges Tages wenig draus macht. Über dieses
ist es ein Getrancke,so im Magen nicht versauren
kan, als wie alle andre gährende Getrancke, als
welches viel zu Unterhaltung der Kranck^eiten des
Magens beträgt. (t.c

Was
^c« Dieser Nyrsck)lagdes^utoriz, im Fieber Wasser zu

ttlncken,ist doch noch besser u. vernünffliger,als die
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Vor die Gicht, vor
daSHüfft.Wehund
audreSchmcrtzen.

Was die Gicht cmbe.
langt,welche/Nach l). l^^l ri«
(66 Meynung in seinem
/^nri' Lmpirico, von nichts
anders herrührt,als von Ausschweiffungenim
Essen, Wein oder andern Geträncken, so kan
man sich, wie uns eben dieser ^uwi- versichert,
davon befreyen durch eine exaKe Dwt und wenn
man Wasser trinckt. Daher sagt ^5 KK^er-
^e (ce in seinen Beratschlagungen, daß man

bey

öloäe Hey denPersianern,von denen ^o.l?k2rck'n in
seinem ^ouin»! äu Vo^aze cn ?«<e «^ »ux ln^e»
Orients« gedtncket.dllß sie die Palienten,so mit lül«
ten Fiebern behafftet sind,wähiendenrzroxilmi so
lange in kalt Wasser tauchen, bis derselbe vor¬
über ist.

^6 (i^ltlieruz ttarri« , lloliezii ileZZli« >le6/coruin
Iinnllmcnliuln 8c>ciu5 <^ <^Iulur^iH: l^/ciem plliiellor
ist sonderlich wegen seines Buches lle morbiz »cut<5
Infantum unter den Gelehrten gnungsam bekannt,
und zeigen die öfftern Täitione« dieses icripti von
dem Werthe desselben, die beste ist die Lonbensche
H720. 8. ^. 1732. wurde sie auch zu Paris durch
^tr. lle V2ux,^l2itle-(^Ii!rulzien jure 2 liril H 2N-
cien?revöt 6« ia l^cisnv-Lnie ins Zranpösche Über¬
setzt. Die Tutore, der Gelehrten Zcilungen ä. ^.
1715«« X.Hupplem. p.489. nennen ihn fälschlich
Lvilielmum, und Herr Stolle in der Historie der
KleöKin.Gelahrheitmacht?. 742. gar einen Hms
aus ihm; ich glaube aber, daß er es aus Lu-rllu-
Vcns «net^oäo äilc«näi^tcclicin2lnnur so treulich
nachgeschriebenhat, indem derselbe überaus falsch
gedruckt ist.

^eß 5li,oöolu« Iurhu«tu,äcM?elne, ein Flcmtzöst
scher
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Hey dieser Kranckheit sich aller starcken Gctrüncke
enthalten,und nichts als Wasser trincken müsse.
VZn clertteyäen sagt ebenfals, es sey kein bess«
Mittel wider die Gicht, als das Wasser. Trin¬
cken, nicht allein bey jungen, sondern auch bey
alten Leuten, (tk
^___________ Ja

si)«L2eon ä' ^udon.warAnfaNgsttenrici IV.^leä,'.
«u« OrcknLriu,,gleng aber nachher nach Engeland,
«. wurde beyKönig^,col,l,i.u ^«rol i.keibMecjicu«.
Seine Wrrcte find zukonden in gro^ lulio gedruckt
Sorben. In den^cli« Uruä. ibyi.wird P57.ein
sehr herrlich rortrzit von seinen Leibes » und Ge<
nmths-Gaben gemacht.

<ff Dieses laßt sich nicht nur so sagen, sondern auch
würcklichbeweisen, daß nemlich schlecht Wasser
statt hitziger Geträncke zu sich zunehmen, di« beste
I>l»ser«ti<»n vor die Gicht sty. Ob aber diejenigen,
s» würcklich an derGicht liegen, durch ausserliche»
Gebrauch'fallen Wassers davon besreyet werden,
dawider streitet die tägliche Erfahrung. Ein ges
tviffrr Handwercksmann und Innwohner allhier
war zwar in der Meynung, daß« sich völlig die
Gicht vertreiben tönte, wenn er die Fasse zur Zeit
der hefftigsten Schmertzen in Eyß< kaltes Wasser
steckte, weil er dadurch einige kinderung empfand ;
als er aber solches zum drittenmal)! wiederhohlte,
»uste man ihn todt davon tragen. Doch hat ^o.
Xicol. ?eclilinul in seinen Nblervztionibuz ?l>^L.
eo.>le<3'ci5 2. besonder« ^»lul angtmercket, da er
I.id. II, 0bs XX Vlll. p. m. 279. leq. erzehlt, daß sich
«w gewisser Ol^cier dal> . von der Gicht libelilt,
laß er Winters-Zeit di< se mit Schnee reiben last
ftn, und sodenn selbst ,»ß aufdem Schnee her-
»mgegangen; ein vornehmer Prinh aber aus Kö»

nigU-
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Ja man hat viel Leute gesehen, die sich ohnge»

achtet ihres hohen Alters wohl dabey befunden,
wenn sie elliche Wochen hinter einander nichts als
frisches Wasser getruncken ; sie haben dadurch
«ine grosse Erleichterung verspült, und nichts von
Übelkeit des Magens oder von einer Unverdau,
llchkeit,wie wohl einige bejHrgten,bcysichempfun«
den. El recommenl)irt auch viel Wasser bey
dem Hüfft'Weh zu trincken, indem er diese
Kranckheit öffters damit curirt, und zwar in we«
n:g« Zeit,als man vernünfftiger Weise wohl hat,
te vtrmuthen können. Ich habe selbst davon ei¬
ne gute Wülckung empfunden bep einem Achsel-
Schmeiß, der schon bey z.Monatm dauerte,und
nur viel Ungelegenheit verursachte.Wie ich noch
dazu das Fieber krie.ate,so trunck ich in einem Ta»
ge 4. Qoatt Wasser, welches mich gesund
machte, ohngeachtet es nicht zum Schweisie kam,
weil ich nicht wolle im Bette bleiben, daß ich also
keinen Schmertzen mehr in der Achsel empfunden,
und sich solcherauch nachher niemahls wieder ein«
bestellt hat. Ich habe mich des Wassers bep

schmertz,

niglichem yeblöte hätte sich die Schenckel mit kal<
lem Saltz -Wosse» waschen lassen. Hingegen er-
l«hlt der ehemahlig« berühmte praKicu« zu Iauer
in Schlesien, Herr I). (Hrillizn 6ott!ieb lieusner i»
den KpKtmeri«!. l^. llurios, ciellt. V. obl. 5. daß er
«inen c»»»li«r vor der Gicht plxl«lvirt,indem er ihl»
alle Tage vorm Schlafen - gehen ein Fuß <Bad aus
schttchtem, aber «»was lanlichten Wasser ein« Etun»
belang brauchen lassen. 'M
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schmertzlichen Empfindungen in andern Theilen
mit aleichem Erfolg bedient, woraus ich Messe,
daß das Wasser, Trincken in allen Schmertzen
so gutthut, als in der Gicht, daher giebtman
auch den Rath,viel Wasser zu tnncken beym
Kopff-Weh, wenn man zuvor zu starck gehoben,
weil es einerley Ursache hat mitde,Gicht,nemlich
eine aülugrosse Hitze; und alle ander Schmertzen,
ausser die, so von Zerqvetschungen herrühren/ ha»
den einerley Ursprung. . ^ . - -

0. ^mn^i-lZIit sagt,das
Vsl hitzige Kranck- ^V<,ss« sey ein gutes Mit-
bt'ten. lzl vor die Kratz, den Scor¬

dal, den Aussütz,undvsr al¬
le hitzige Kranckheiten.vor das Seiten-Stechen,
vor FM, und vor die Rose, doch räth er solches
in gewissen Fällen wann zu trincken, wie ohne»
Zweiffel bcym Seiten.Stechen. Er sagt auch,
das Wasser sey gut vors Kopff- Weh, vor Hei«
ferkelt, vor den Schwindel, bor das böse Wesen,
vor blöde Augen, vor die Melancholie,vor schwe¬
ren Alhem, vor die Mund. Fäule, und vor die
Magcn-Blähungen, und von diesem lehtern Übel
weiß ich aus langer Erfahrung, daß kein besser
Mitteldavor sey. Als ich noch in meiner Ju¬
gend ein unordentlich Leben führte, und mit an«
dem siarck Geträncke trunck, hatte ich »mmee
Blähungen im Magen, und össters nach Tische
grosse Übelkeiten, endlich aber wurde ich dieser
Beschwerlichkeit loß, daichanfienq bey Tische
nichts als Wasser i« ttincken, daß ich also seit

Mitz,
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Vor bie Beschwer,
lichleiten, soaus
übermäßigem Ge«
brauch hitziger Ge,
träncte entstehen.

«ehr als 40. Jahren fast gar nicht damit be¬
schwert bin, und wenn nms ja auch einmahl wie
der kommt, so macht,. oder 2. Quartiergen frisch
Wasser in einer halben Stunde alles wieder
gut.

Daß dasW^sser das al¬
lerbeste Mittel sev wider die
Ungelegenheiten/ so aus über¬
mäßigem Gebrauch hitziger
Getrancke entstehen, lehret
uns die tagliche Erfahrung- Denn es ist nichts
krässtigels unsvondemAufstossen und von dem
Ubelftyn,soman den andern Morgen drauff em¬
pfindet/ zubefrcyen, als ein oder zwey Kannen
schlechte:, Wasser», als welches die durch starcke
Gelräncke erregte Eingeweyds wieder, beruhiget,
indem die Kräffte sowohl des Magens als aller
andern Theile durch solches starcke Geträncke ge¬
schwächt werden; und es ist denen Nerven nichts
schädlicher, als wenn sich die Menschen durch ihr
unmäßiges Sauffen ausser Stand setzen auf¬
rechte: zu stehen, oder zu gehen, welches ilicht ge¬
schehen würde, wenn die Oeträl!cke,wodurchdie
Geister überschwemmt werden, würckilch stock¬
ten; noch weniger würden die Fibern des Ma¬
gens durch den Gebrauch solcher starcken Ge-
lläücke so gar geschwächt werden, daß auch det
Mensch davon müstefimick werden, wenn sie ei¬
nige Klafft zu stärcken hätten. Und dennoch ist
das eine Kranckheit, die man bald heilen kan,
wenn man nur frisch Wasser trinckt. Es «stauch,

wen«
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wenn man solches häuffig'trinckt, das beste Mit«
tel,sowirwissen,wider das Harn»Brennen, als
welches offtelS daher kommt, wenn man zu starck
gehoben. Aus langwieriger Erfahrung weiß

ich, daß denen Haupt-
Vor Flusse. Flüssen vorzubeugen kein

besser Geträncke sey, als
das Wasser, und wenn man dem Husten vor<
kommen ckill, so muß man solches trincken ; denn
selten wird auf einen solchen Haupt, Fluß der
Husten erfolgen, wenn man sich bald zum Anfan«
ge des Wassers zum orcknÄircn Gctläncke be>
dient. Und wenn ja aus Versäunmiß der Hu¬
sten beschwerlich wud, so wird der Gebrauch des
Wassers, wenn man linders den Wein und alle
stallt« Gettäncke sorgfältig vermcydet, diel zur
Genesung beotragen. Einige verordnen das
Wasser bepln Husten wann zu trincken, andre
aber sagen, es sey weit besser kalt als warm.
VZN 6er tteyclen sagt hiervon, es würde viel»
leicht Leute geben, die es befremdete, daß man
bey dergleichen Arten von Krcmckheiten,die,
nach der meisten äuwrum Meynung,rohe und
unverdaute Materie zum Grunde Hütten, frisch
Wasser zu trincken anrathm wolle, ab« er sagt,
bey allen gefährlichen Kranckyeiten ftp der Natu«
nichts gemässer als Wasser, frisch Wasser sey
geschickter denen cruäüaten vorzubeugen, als sie
zu verursachen,weil es die Erfahrung vollkommen
beweiset, daß solches die Verdauung befördere.
Ich ke»n« eine alte Frau von7«. Jahren, die

ftit
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seit i<2. Jahren mit einem starcken Husten ge¬
plagt war, und viel zähen Schleim auswarff;
aber den vergangnen Winter 1702. wurde ihrge«
rächen, das Bier und alle andre starcke Getrancke
zu unterlassen, und bey Tische nichts als Wasser
zu trincken, und des Morgens dann und wann /.
oder:. SchälchenThee,und seit der Zeit ist sie we¬
niger vom Husten geplagt, als vor dem; kaum
hustet sie itzund einmahl im Bette, da sie solches
vor diesem die gantze Nacht durchtrieb. Des
Abends,wenn sie zu Betts geht, trinckt sie ein halb
Maaß frisch Wasser, und des Morgens,wenn sie
aufsteht, wieder, und sie empfindet dadurch bey
ihrem hohen Mee so viel und so grossen Nutzen,
als sie nimmermehr durch den Gebrauch des
Weins würde haben erhalten können.

Der meiste Tyeil derer W,,^.

nen m t einander uberem, schädlich,
daß weder der Wein noch
andre starcke Geträncke vor Kixder was nutze
sind, daß, je offter man sie läßtwÄs frisches, doch
wenigaufeinmchl, trincken, je besser sie sich befin-
den, und daß ihrer Gesundheit nichts zutragli«
cher,als der Gebrauch des Wassers zum ordent¬
lichen Tranck, als welcher denen durch starcke Ge-
träncke erregten Kranckheiten, die sich zum öff-
tern erst bey zunehmenden Jahren äussern, die
Quelle vnstopfft. Ja es giebt ihrer viele,die aus
übler Gewohnheit ihrer Mutter leiden müssen ;
denn sie machen ihre Kinder selbst zu Vielfrassen,

H wentt
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wenn sie ihnen den Viagen continuiilich mit Spei-
sen beladen. Daher kommts, daß man unter
reichen Personen viel Kinder sterben stehet, ehe sie
noch zu einem förmlichen Alter gelangen; da¬
hingegen Kinder armer Land'Leute, so eine harte
Lebens-Alt führen, sich wohl erhalten, und bis zu
reiffcrn Jahren gesund befinden; denn das ist ge¬
wiß, daß auf dem Lande viel weniger Kinder ster»
den, als in grossen Städten, wo die Ausschweif¬
fungen in der L<bens»Art viel gemeiner sind. Das
ist eine Haupt, Ursache, warum Londen so wenig
Einwohner hat, die zu Londen selbst gebohren
sind, weil die meisten vom lande herkommen, wo»
sübst die Kinder auf eine viel härtere Manier er¬
zogen werden, als zu Londen, ollwo ihrer viel
durch das allzu niedlich« Cssen undDincken ums
Leben kommen; dergleichen Übel aber könteman
leicht vorbcngen/wenn man siegewöhnte,weniger
zu essen und tvajsirzutrincken, denn man weiß
au5 der Erfahrung, daß die Kinder, wenn sie
Wasser trincken, «icht so wunderlich noch so
verdließ.'ich sind, indem der wunderliche ttumeur
ordentlicher Weise vün nichts anders herkommt,
als von eiren, scharffenunohitzigen,oder,so zu sa»
gen, sieberhafften Geblüt«, welches Blähungen
machtMd Schmertzender Colic verursacht;wi«
denn inderThat kein Schmerhseynkan,wo nicht
Hitze oder eine äusserliche oder innerliche Entjün»
düng die Ursache davon ist.

Die guten Wür« ^dA^
ctungcn des min«. worden lst,kan man eine An.merckunz

MM ^ "
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merckung beyfügen, nemlich «tischen Wassers
wenn auch die besten ^lc- kommen vom Wech«
6ici mit gewissen Kranckhei, "" Nasser her.
ten nicht können zurechte
kommen, so rathen sie ihren Patienten den Ge¬
brauch eines mmelgllschen Wassers, und geben
dadurch stillschweigende zu erkennen, daß daS
Wasser allen ihren Verordnungen weit vorzu»
ziehen sey. Sie wollen zwar desselben Würckun-
gen denen Crtzten, so im Wasser verborgen lies
gen, zuschreiben; aber 0. L^nZrä (^ in sei¬
nem Tractat von kalten Bädern des l^l. 5l«^ee
erzehlt, es habe eine gewisse Person, so sonst nach
l'umKriäZe zu reisen gewohnt gewesen, und sich
dabey wohl befunden, solches abtt wegen der
Jahrs- Zeit einmahl unterlassen müssen, eben so
viel vom Brunn-Wasser aus seinem eignen Ho-
fezusich genommen, welches ihm nicht wem'gee
wohl bekommen, weswegen er auch über ftmen
Brunnen sitzenlassen: (Kl,

Schlecht

(zß Man muß sich in acht nchweN/ baß man hieß
nicht eine 5ll«c>2m «ul« begehe, denn es tan gar
wohl seyn , daß dieser Brunnen etwas minn-ali.
sches bey sich geführt hat, und.daher» das Wasser
gut gewisen; deswegen aber folgt nicht, daß das
Wasser aLenthalben so gut sey,denn man findet nicht
an allen Orten gut Wasser.

^KK I<2 ?» n' «K <;ue^ tromfcrie;

H »
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Schlecht Wasser diene zum Unterhalt

des Gebens,
Im E^sen sucht man diese Rrassr verge^bens.

In del That,wenn wir die ungeheure Anzahl des
ler Kranckheiten und Ubcl belrachten, so von ei¬
nem dicken und schweren Geblüte herkommen,wel-
ches durck die kleinen Gänge, so das Geblüte
zu allen Theilen unstrs Cörpers zu briügen be¬
stimmt sind, nicht ohne Mühe durchdringen kan,
so werden wir überzeugt seyn, daß das blosse
Wasser ohne einiges mineralisches Wesen im
Stand« sey, das Geblüte gnnngsam zu verdün¬
nen und ftiessend zu machen, wofern man des
Morgens ein Maaß oder zwey Qvartiergen da¬
von trinckl, weil nach Ausspruch des Herrn
LoerKavenz nichts so geschickt ist, ein dickes Ge»
blute zu verdünnen,als haufftg zu sich genomme¬
nes warmes Wasser. Das ist wahr, daß warm
Xv asser besser ist das Geblüt zuzertheilcn, ab«
frisch Wasser ist weit krüfftiger den Magen zu
ilärcken; es thut solches in gewissen Fällen inner¬
lich eben die Wmckung, als die kalten Bader ausi
ftrlich, und auch derselben ausserlichen Gebrauch
ist nicht ohne Nutzen.
«,,««, Weiter habe ich durck ei-
Vors Verbrennen, ne lange Erfahrung befun¬

den , daß das Wasser sehr
gut sey bey allerhand Arten vom Verbrennen;
denn wenn es nur ein geringer Brand-Schaden
ist, so hält man denselben Theil so gleich in frisch

Wasser



ÄFasscr (je kälter, je besser) und der Schmertz
Hort augenblicklich auf; ja es heilt gäntzlich,
wenn man eben so viel Zeit damit fortfährt, als
sonstenz»«inerandernCur erfordert wird. Ist
aberder Schade von solcher Wichtigkeit,daßman
andre Mittel nothwendig brauchen muß, so ist be<
kannt, daß wir keines haben, womit wir die
Schmertzen innerhalb 2. oder 3. Stunden zu stil¬
len wüsten; wenn man aber, sobald die andern
Mittel gebraucht worden, unverzüglich frisch
Wasser dazu nimmt, so wird der Schmertz ohn»
mittelbahr nachlassen, bis das andre Kemeclium
seine Winckunghabenkönne. Daß also die Lin-
derun?), so das Wasser' Hey dergleichen Gelegen«
heit verlchaffen kan, desselben Gebrauch nicht wt-
nig rccommenckrt. Dieses Mittel, so bisher
noch nicht so bekannt gewesen, scheinet bey dieser
Gelegenheit alle andre zu übertreffen; denn der
hefftig brennende Schmertz last den Augenblick,
so bald man sich frischen wassere bedient,nach,
und ist nicht mehr so empfindlich, wenn mon den«
selben Theilso lange ins Wasser hält, bis die
Hitze entweder durchs Wasser oder durch andre
gebrauchte Hülsts» Mittel gedämpfft worden.
Über diesesso ist das ein Mittel, so man überall
haben kan, das von andern Sachen eben nicht zu
sagen fleht; gemeiniglich währets mit derselben
Zubereitung etwas lange, daß unterdessen der
Patientdie empfindlichen Schmertzen ausstehen
muß, zumM wenn sich bald Blasen finden, da
denn die Verwinung um desto grösser wko.

H 3 Wenn
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Wenn man aber den verbrennten oder gebrühten
Theil nicht ins Wasser tauchen kan,so darffman
nur ein gedoppeltFleckgen Leinwand daraufiegen,
und dasselbe von. neuen immer wieder ins frische
Wasser tuncken; auf solche Art habe ich Brand,
Schaden imGesichte curirt,ohne daß einige Vla,
stn aufgelauffen, indem ich ohnmittelbahr nach
dem Verbrennen Wasser aufgelegt habe.
««. a,.«.«..i« 3<b habe eine Person ge«
Vor Geschwür«. ^^^ ^„ g^ Ge.

sthwür am Fusse bekom,
men, nachdem sie vorher das Unglück gehabt,
sich mitgeschmoltznem Kuvfferzu verbrennen,dee
cdirur^u« hatte dieselbe gantzer 9 Wochen in
der Cur, ohne daß es sich wegen der allzugrossen
dabey befindlichen Entzündung zur Besserung
anlassen wolle-, nun war aber der Patient ein
grosser Liebhaber vom Angeln, ließ sich also über«
reden mit einigen andern nach dem Flusse »»ck-
ye^zu gehen, darunter waren welche, somublos»
sen Füssen in den Fintzgieygen, um einem gewis¬
sen Ölte nähern zu können, woselbst mangemei-
niglichM Fische ontraff. Der Fang war si)
reichlich, daß der Patiente seine Strümpffe,
Schuhe und Pflaster wegwarff, in eben densel«
den Ott hinein hinckte, und ungefehr 2. Stunde»
dämmen verharrete; wie er wieder herauskam,
Wurde er gewahr, daß das Geschwür, so bey sei»
nemEintritt insiwasser gantz roch und entzün¬
det gewesen, blaß war; Er verbindet sich hierauf,
Nidet sich wieder an, mid geht nach Hause, unh

inner-
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Um das Blut bey
emer Wunde zusii^
len, und derselben
Heilung zu beför¬
dern.

innerhalb »4. Tagen heilt das Geschwür gäntz<
lich zu, welches, allem Vermuthen nach , von
nichts anders herrührte,alsdaß die Entzündung
durch die Kälte des Wassers gedämpfft
worden.

Weiter habe lch von ei«
nem wohlbekanten Schiffs-
Barbiererzthlen hören^>aß,
wie einer von ihren Canoni»
«n zu derZeit,als ihrSchifs-
<22pk2in einige ante. Freun» ^ ,
de im Schiffe tractirt, ein «st loßgebttnntes
Stücke wieder laden wollen, so hätte sich solches
entzündet, denCanonirerms Wasser geworften,
und ihm einige Fing« mit weggenommen', w,e
man nun ohngefchr eine Stunde zugebracht, che
man ihn n«t einem Kahn wiederum hcrauSlanM
kon!,m, so habe man befunden, daß die Mite des
Wassers das Blutbeynahe gestillt hade^und die
Heilung wäre so geschwind von statten gangen,
daß sich die andern ckü-u^i drüber Verwundert»
müssen. Man schrieb dieses dem Wasser zu, als
welches durch feine Kühlung dem Zufluß mchre»
,e Feuchtigkeiten steuerte, dergestalt, daß reine
Entzündung vorhanden war, so die Heilung der
Wunde hätte verhindern können-.

Was die Verletzungen V»«s Drucken und
durch Drücken oder Stos» Verrencken.
ftnunddasVerrenckenan- ^,... ^^^«>
belangt,soistdas beste ».sicherste Mtttchdasw r
NM wünschinkönnen. das Wasser, wle unsd«

H 4 V2N



^

,2" O 0 G
» > «» ....... » » «
van cler tte^äen versichert. Er sagt, wenn man
sich im kalten Wasser badet, so heilet man der¬
gleichen Schaden auf eine viel sichere und viel ge,
schwinde«Weise, als man sonst nicht lhun kan,
ebne Zeit < Verlust, ohne Unkosten, und ohne
Schwierigkeit; denn man hat da nichts anders
zu thun, wie ich schon offtangemercktbabe, als
den Theil, sobald möglich,inein Gefasse frischen
Wasserszn stocken, und 2. Stunden lang darin¬
nen zuhalten, das verhindert GeschwM und
Schmerhen, und treibet die Feuchtigkeitenzu¬
rück, die sich sonst an denselben Thcil dald hinzie-
hm würden. Und wenns eine Achsel betrifft
oder einen andern Theil des Leibe5.de« man nicht
ins Wasser tauchen kan, so darff man nur eine
8ervierre nehmen, dieselbe ins frische Wasser
tuncken, undsodenn aufiegen, als wie man bey
Verrenckungender Pferde zu thun pfieat; denn
wenn man ihnen um den schadhafftel, Theil ein
aus Heu gemachtes starckes Band anlegt, und
darauf nach und nach einen Eymer kalt Wasser
gießt,so giebt sich die Verrenckung, welches bey
denen,so mit Pferden umzugehen haben, eine be¬
kannte Sache ist.
«^ 6^ ^, .. Auch hat man bemercket,
f«7«,N,"" daßka.« Bäder »««.Mich

sind vor Schwachheit der
Gelencke; das beweist i>sr.

f'Io^er in seinem Trattat von kalten Badern,
und die Erfahrung hat mich überzeuget. daß es
wahr seo, Ich erinnere mich eine Frau geschenzu
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zu haben, die sich über grosse Schwachheit lind
SchmertzenindenGelenckenbeklagte,ich riethihr
alle Morgen eine Viertel Stunde lang den kran-
cken Theil ms Wasser zu halten, und solches des
Abends zu wiederhohlen, und nach ohngefthr 2O.
Tagen empfand sie eben so viel Kmfft in dem vor¬
hin schwachen Theile,als in den andern g simdcn.
IVlr. ^lo^er berichtet uns von einem Kinde,daS so
schwach aufden Sche^ckcln gewesen, daß es nicht
aufrechts stehen können, dasselbe habe durch den
Gebrauch kalter Bäder siine Kläffte in kurtzem
wieder erlanget.

Man hat aufsolche Wei- Vor Kopff- Wehe,
se grosse Kopss' Schmertzen
vertrieben. VZnäer Nc^ücn «wehnt von ei<
nem gewissen Manne, daß er woh!«o. Jahr mit
heutigen Schmertzen geplagt gewesen,so ihm di«
eine Seite des Hauptes eingenommen, und mit ei<
nem grossen Fluß im Gehirne; aber er scy sogleich
davon befreyt worden, sobald er sich alle Tage eine
viertel Stunde lang frisch w«jsir aufgelegt.
Wie ich dieses laß, somachte ich die Probe an mir
selber. Ich war seit langer Zeit dam it geplagt,
daß es mir immer aus der Nase lieff, die Materie
w« so klar wie Wasser , ich spuckte viel dqbey
aus, und mein Auswurfs war eben so dünne; ich
fieng also an,mir alleMorgen unter dcmHchn bey
einer Brunnen < Rohre den Kopff mit kaltem
tvasser zu waschen, und wurde binnen ohngefthy
6. Wochen meiner Plage loß. Seit der Zeit hg«
he gehört, daß eine Dienst-Magd, so von Mzssm

H 5 Wh
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und einem unerträglichen Kopff-Weh viel ausge-
ftanden, in das Th»mas-Hospital> gebracht wor¬
den, woselbst der ^leäieuz ihrer Wärterin anbe¬
fohlen, vierfach übereinander gelegte 8ervicmn
in frisch Wasser zu tuncken; ihr solche aufzule¬
gen, sobald sieanfiengen warm zu werden, mit
frischen zu verwechseln , und solches 4. bis 5.
Stunden hinter einander zutreiben, worauf sich
dasKopff'Wehhey ihrverlohren,undfievon ih¬
ren vielen Flüssen aufandre Art befrept worden.
«,.««. Man kan den Mangel des
3?CchlNben Schlafs.sosichbeyFiebera
Fiebern. " «eignet, durch Auflegung

frischentvassers vertreiben^
Eine von meinen nahen Anverwandten bekam
das Fieber; wiesienun schon 3. TageundNäch-
te nicht schlafen können, ließ ich eine 3ervierte et-
liche mahl zusammen legen, in kalt Wasser tun-
cken, ein wenig wieder ausdrucken, ihr um den»
Kopff binden, und wenn sie erwärmet worden, so»
gleich wieder fnsch eintuncbm, in 2. Stunde»
wurdeihr das Haupt ganh abgekühlt, sie fieng <m
einzuschlafen, und schli«f5. Stunden lang; ich
verordnete solches auf den Abend zu wiederhoh¬
len , und es hatte gleichen Erfolg. U. Koclo
durn in stinemTractat von See,Kranckheiten (ii.

ver-

^ii Itecen<!o5s,tur«, ciuürum, f^mptom^tum H cu^
«tiom« moidorum, czm n»V!^2nte,li»Ient corriz,«»
re, cum obl<:r^2tl0liidu«c>«!<l3iltt2m(^lassizriorunt
Re^ioium; <zuibll5 UlullrUionil znti» «ceäit KiNo»

11"^
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verordnet in Fiebern vor den Mangel des
Schlafs eine vierfach zusammen gelegte 8el>
vierte in Ox^ersr (so aus 6. Theil Wasser und
einem Theil WeinEßig besteht) zu tuncken, und
um das Haupt und die Schläfe zu binden, und
es ist wahr , daß es nach Wunsche fchlafend
macht, aberfrisch Wasser gantz allein thut eben
dergleichen, wie ich es schon an viel Orten bewies
sin habe.

Die allgemeine Ersah- V,r Ohnmächten,
lung lehrt uns, daß das fri¬
sche Wasser Hey Ohnmächten von grossem Nu¬
tzen sey. Denn wenn man einem ein Maß kalt
Wasser gähling übers Gesichte gießt, so bekomt
die Person, so zuvor todt zu scyn schien, den
Verstand wieder; ja es giebt Fälle, wo sie ohne
Bevyülffe des frischen Wasser» nicht wieder
zu sich selbst kommen würden, indem dergleichen
Ohnmächten bisweilen tödtlich sind, wenn sie
nemlich von gewissen gifftigen Dünsten, so aus
dem Magen in den Kepff steigen, herrühren, und
weiß ich die Würckungen davon aus eigner Er¬
fahrung. Ich erinnere mich, daß ich in meiner
Jugend zweymahl sehr kranck geworden, und al¬

le
^»„ , > —— >> >.>» > »»

l>» yuorunäain mosboruln indÜLlleKcM s>rc,,im»
«N«e oblerv2tc>rum 2 WAI'elmo ^c>ck!iurn, Col>
legii!»leäici I^onclinenl!«membro, türm« ccrulc«
in clzsse Kegii ^leciico H Nczii 8«ci«2ti« socio.
Lonciini 1696. 12. und die dontmu,tion 16c)/.
l8eyde,sindre«nllttin^>l!luä. 1697.x. 549-und,
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le^beydemahl empfand ich, daß mein Magen vol-
ler Blähungen war, und daß nur ein Rauch oder
T ampffin den Kopff stiege,der mich in einem Au«
«enblicke aller meiner Sinnen beraubte, aber well
ich mich beydemahl in Compagnieeiner gewissen
«verson befand, so die Probe hiervon machen se¬
hen, so goß sie mir frisch Wasser ins Gesichte,
und ich besinne mich, daß ich aufsvrung, alswie
ein Mensch, der plötzlich erwacht. Ich bin ge¬
wiß versichert, daß nicht wenige von dergleichen
Zufällen sterben, wenn man ihnen nicht bald ka»
zu Hülffe kommen, und zumahl wenn sie im
Schlafe liegen ; das haben aber, meines Er.
achtens, diejenigen nicht zu befürchten, so ein or¬
dentliches Leben führen, oder die ohne des Abends
vorder zu essen sich niederlegen,^denn man hat
«ngemerckt, daß diejenigen, so des Abends nichts
essen, nicht leicht im S<5 lsfe sterben,"" Man hat das Nasen-
Vors Nasen.Blu, Bluten gestillt, wenn man
""' eine grosse Menge frisch

Wasser getruncken, dem
Patienten solches in di,Nasm > Löcher gesprüht,
und ibmum den Hals 8crvic«en in frisch Was«
ftr getunckt umgebunden,und sobald sie erwär¬
mt, abgewechselt-. Ein berühmter I^cäicu«
saqt: das frische Wasser maßige die Hitze des
Geblüts ungemein, und wenn man es in die Na¬
se töoe. so verstopffees durch seine Kühlung die
O cssnnacn derer Blut« Gefässe, worausdas
Geblüt« entwischet, und das ist auch die Ursache«war»
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warum es das Bluten stillen kan. Man hat
auch dergleichen Erempel von Blutstillungen ge¬
sehen, wenn man offters kalt Wasser übers Ge-
sichte gegossen hat, wovon uns blgmonä, ein
Franhüsischer ^utor, Nachricht giebt, und ^lr.
QuoK in seinem Trartat von der ckirur^ie sagt
<in gleiches.

Auch ist das frische Was» Wenn man sich
ser ein unbelrüglich Mittel geschnitten,
ln kleinen Verwundungen
deiFinger, oder andrer Theile; denn wenn man
sich geschnitten hat, und man halt die Wunde
mildem Daumen der andern Hano eine viertel
oder halbe Stünde feste zu, so stillt sich das Blut
unausbleiblich, nachher, wenn man ein Fleckgen
Leinwand 5. oder 6. fach zusammen nimmt, in
frisch Wasser tunckl,auf0en Theil legt, und el-
nenBand drüber macht,so wird das alier Entzün-
düng und allem Zufluß und Feuchtigkeiten vor-
bauen,und der Natur Zeit geben, die Wunde in
kurtzem zuzuheilen. Wir haben hiervon ein deut¬
liches ErempelbevmAderlässen. Alles was man
aus dergleichen Wunde auflegt, besteht in einem
teinwandnen in frisch WatIt geweckten
Baüschgen,um welches eine Binde herum gebuni
denwird; denn alle Wunden, wo nur nicht von
denwesendllchenTbsllen was verlohren gangen
ist, heilenvon sich sclbsten zu, wenn man sich nur
Mühe aiebt.der Entzündung vorzukommen, und
die Lefftzen der Wunde wohl an einander zu
drucken.
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Nor die Rastrey. V»n cler tte^en sagt
auch, daß es zu seiner Zeit

Leute gegeben, so geglaubt hatten, eine von einem
tollen Hunde gcblßne Person könne sich vor dem
Zufall, den man «väropkudie oder Wasser«
Furcht nennt/ und welcher gemeiniglich auf den
Biß erfolget, und tödtlich ist, dadurch pi-Xlervi«
ren,wenn sie kalt Wasser auf die Wunde legten,
und sie glauben, sagt er, essev solches nicht ohne.
Wahrscheinlichkcit,wofem man dem Bepfall ge«
den soll, was cel/u5 schreibt, wenn er nemlich
sagt - bey dergleichen Gelegenheit sey biß da<
eintzige Mittel, daß man den Patienten in einen
See oder Fluß werffe, ihn gäntzlich unters Was«
ser tauche, und so lange darinnen halte, bis jer
recht viel in sich geschluckt.«! möge nun wollen oder
nicht/ und nufsolche Art machte man,, daß er d ie
Furcht vorm lvassir überwinde, und des Dur¬
stes loß werde. (Klc Aber da dergieichen Tau¬
chung einigen Nutzen hat, wenn das Übel schon
überhand genommen, solle sie denn nichti viel
kräfftiger seyn demselben vorzukommen/ wenn

man

(KK Goschreibt «c»z,. XXVII. p. m. zog. l^ilir«
rimum ßenu« moibi tt/llro^nobia : in yuo iimul
»l;« öl mi H metu 2^u«r ciuciztur. (j»o oplircl«
I>« in znzuüo lpe« eli, 8e6 unicum t»men rem«»
^iulN cK, nec oz)in2iitem in ^ilcinam n«N »nte el
jirovilllm ^rojicere, H, ü n»t2Nlli lcient>2m non l«^
bet, mn<5o merlum I»bei-e p2t! ^ moilu »ttoUei-e; ii
liädct, intcräum deprimere, ut mvituz czuoi^uc <2tle<
tur. Li« cnim limul Htili« H »^u« m«tu« toUitut«
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«an sich bald derselben bedienet, und nachheroff-
ters wiederhohlel? ober nun wohl dieses bloß als
eine wahrscheinlicheMeynung anführet, so giebl
doch die Erfahrung unster Zelten an Tag, daß
das beste Mittel, so wir wissen, um der Raserey
vorzubeugen,dieses sey,daß man den Patienten
ln ein Saltz-Wass« tauche,als in die 11^m5 bep
<3i-2ve52ncz,»der in dieSaltz-Brunnenzu ^cxki.
re; ich weiß aber, daß man ihn offters nmß ein¬
tauchen, und sehr lange unterm Wasser halten,
ehe er ausser Gefahr ist. (Il Aber es möchte je,
mand fragen , ob nicht das saltzichle Wesen des
Wasser» zur Genesung was beylrüge; Loei-Kg.
ve,sojehund?r«tellurinLeydenist, will unsver»
sichern, wenn Lmte,sovon«memtoUen Hunde ge»
bissen worden, (mm erst anfangen, sich vor dem

Wasser

(Il Daß sich aber dieses nicht so ohne alle Gefahr be>
jedem lubjeÄo »ppliciren lasse, besiaiiget caiolu,
?»tulitllnu« in seiner 1'rutin, (^liirurßico. ?Kx<ic-2,
coloni« ^Nodryßum 1Ü94. 4. woselbst er 1'. lll,
z>. 24 erstlich eines Fuhrmanns Erwehnung lhut,
der unwissend einen tollen Hund «r^rt und ge-
küsset, und davon rasend geworden; ^. 114, aber
bezeigt er, daß ein bereits rajender und Wasser,
scheuer Patient« sogleich des Todes gewesen, sobald
ihn nur der Klcckcuz mit Gewalt einen Becher
Wasser eingiessen wollen.

<mm Es «tsiehet diese erbarmenswürdigeKranckheit
nicht allein aus dem Bisse eines tollen Hundes,
sondern man hat auch Erempel, baß solches von
Menschen gleichen Lttett gelhan, wie denn ein be.

soll-
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lV ,7 r zu fürchten, so wären sie noch zu curiren;
man müssechnen nur die Augen verbinden, und sie
zu unterschiedenen mahlen in einen See tauchen,
bis sie entweder gantz aufhören, oder sich nur
noch ein wenig fürchten, da man sie denn anhal«
ten solle, nachher viel Wasser zu trincken. (nn

K4r.

sondrer^lu« wohl verdient hier angeführt zu wer¬
den / den ein Italiänischer Gelehrter ^a. üaptill»
8c»r2mucci in einer ^«Üol» «cl IlluKrlllimum Vi-
lum ^ncuüiuin U^liZbeclnmn <le l^^äropliobo ex
irX iinj'ctu tiiil« ^ce^t^ 1702. I. communicirtt«
Ein junger Mensch, ncmllch von 27. Jahren, er»
zür»le sia, >o hcffiig, daß er in Ermangelung andrer
GcKgenhcttslchzurachcn einen gewaltigen Bißin
seinen e>g»en Zeige-Firmerthat. Die Nacht drauf
wurde er sehr unruhig, fierlg an viel Galle von sich
zu geben, und hatte abwechselnde Hißt. Des Tc^
gco nachher fanden sich würctlich 8,zn, der N^-
llsopliul)!e,,r triegte einen Abscheu vormWasser und
allem, was ftilßig oder auch nur weiß,und helle war,
so gar,daß ihn nur desselben AM'ck zu erwürgen
schiene. Kurtz drauff verfiel er in würckliche Rase-»
«ey, und tonte uonv'clsiarckenPersonen kaum ge<
halten werden, und ob man zwar bald zur Ader ließ,
hotte doch das hefftige Erbrechen nicht eher auf,bis
der Tod erfolgte. Die Herren ^ollcilor« der l3one<
nierillum!^2t. (,'urius, habenden ^lum^.IX. 6cX»
vcc.lli, n. 6.zu «feriren vorgut befunden,

(nn Man findet diese Kranctheit nebst ihren Umstand
den und erforderlichen Cur gründlich untersucht in
liicllej! U^lcrvgtionibuz ^leäico - praÄiciz H pl>/l!c>»
lozic,!« 0!>s XXV, lMeriLxcrcit3t!0ml)uzWleäicm»'
til'llz l'rHÄ III, i^ieron. Klercurlaliz <Dpulc!iI>5 2U>
teii Uilv vielen andern. So hatj auch >Ve<ze! inl

Jen»
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Bor die schwere
Noch. .

Klr.Li-onne erzehlt/ts sty
«insiens eine Person, so mit
der schweren Noch geplagt
gewesen, in einen Brunnen gefallen, (nemlich in

wah<
Jena 1695. und <3er6e6u, zu (-rxp^llläe 1697.
«ine Uisp. davon gehalten. Im ll-ßten Stücke des
vorigen Jahres vom Courier 6e l» p2,x fand sich ei«
ne besondre l>»Nze, so bey diesem Articulangeführt
zu werden verdient. Man schreibt von tonden, so
lauteten die Worte ,daß Herr V/Ki^ller in seinem
Zimmer im l'owr gestorben sey. Er wurde vor
vhngefehr ?. Wochen von einem tollen Hunde in die
Hand gebissen, worauf er sich sogleich zum Wasser
machre,um ins Meer getaucht ju werden; seit der
Zelt befundtl sichgHntzwohl, vergangnm Sonn«
tag aber versicherte «e einige von seinen guten
Freunden, er würbe folgenden 3ages in der Rase«
reo sterben, und bat, sie sollen seiner wohl acht h«<
ben; Hieraufbewachte»ihn den ga»ßen Tag durch
10. bis 14. Personen, und banden ihn mit Stricken
«ns Dette, woselbst er in einem besammernswür«
dig«, Zustande starb. Kurtz vor seinem Tobe bellte
erzu 12. mahlen «ieeinHund. Daman nunbis
^t« noch nichts gewissers vor diese Kranckheit weiß
«ls das Me«r,man aber nicht immer so nahe bey der
See ist, so tönte man ohnmaßgeblich sich folgendes
Mittels bedienen: Man nehme das Kraut c^l-z»,
oder Geiß-Raute, presse den Safft draus und tritt¬
st denselben löffelweise. Zu gleicher Zeit muß man
dieWunde mit Wein auswaschen, zuvor aber den
Biß wohl abtratzen , wenn etwa» noch was vo«
Speichel zurückgebliebenwäre. Nachher bestreicht
mans mit dem Saffte,unb legt das Marck, woraus
ber Safftgepreßt worden, drüber, und continuirt
damit 9. Tag« hintereinander.I



währendem pzrox^5mo)undgäntzlich davon be-
fteytworden,ohne zemahls wieder einen Anfall da¬
von zu haben, und setzt hinzu. es fty nicht erst nö-
thig,den Cörper hierzu zu pr^pgriren, als wie in
andern Fallen, es müste nur der Patient/ wenn
er in ein kaltes Bad getaucht worden, jedesmal)!
3. b's 4. Minuten darinnen verbleiben; denn
wenn man ihn bis über« Kopff mein kaltes Bad
Deckte, so würde der Eindruck ins Gehirne so
groß, daß der Krancke davon genese, indem der¬
gleichen Kcanckheit nichts anders wäre, als eine
Art von Krampffungen, so aus einer Unordnung
im Gehirne, oder aus einer andern Ursache ent-
siünden. Aber wir baden zu Bckrafftigung dieser
läse eine mehrere Erfahrung v0l>nölhen,undes
verdient sthon, daß man dergleichen Probe an an¬
dern Patienten mache, um zu sehen, ob es eben
den Erfolg haben wird, als bcy dieser Person.

Der gelehrte rircarn 500 einSchottländerZon
Geburth, und Mige Zeit krok. in Lenden (p?

^^________________________ sagt,

6i« prnci. ^uteco«^. 1701. und 1714. Läindurz.
«71?. und zu Venedig 1716. 4. Seine Kiemen«
Kleäicin« PI,v6cll-Kl2t!,em2tie2 aber sind zu Londen
gedruckt 1717 8.undjuHaagi7i3iN4» Siebe-
stehen in 2. Büchern, wovon das erste Ineorizn»
und das andre pnxin vorstellt- Beyde sind in de«
^VÄ. Kruä, mit grossem Lloziu r«cen<»rt,das erste«
1714. p.47^. lcq. und das letztere 1718.?. 549-h<?,

(p^i Herr Stolle in der Historie der meclicinischen Ge«
lohcheit bekennt, daß ihm kiccarniu« semer Person

nach



»3l

sagt,die ^eclirin sep keine Kunst zu heilen,sottt»ern
bloß auf die pi-gxin gegründet, und geschähe
es also von ohngefehr/ daß man Hrtzney'Mittel
kennen lernte, (^c^ Denn wenn sichs trifft, daß
wir Artzney» Mittel entdecken, und solche üffters
gute ILürckunqen haben, so besteht die Geschick¬
lichkeit desjenigen, der dieArtzneym verschreibt?
darinnen, daß er solche wohl anzuwendenMdbey
gleichmäßiger Gelegenheit wohl zu gebrauchen
wisse; schlägts ihm aber fehl, so muß er noch ei,
ncn andern Versuch thun, das aber gsr nicht nö«
thigwüle, wenn die ^e^icin wülcklich eineKunst

wäre

nach nicht bekannt sey, vermuthet aber, weil dit
?l«l»tion vor der ztenl^üition sein« Upuleuiurum
zu Edcnburg cl-tirtist, baß er allda 1'r^.Ivleäicin«
bey der ^niversstcktsep. Ich habe auch nichts von
ihm erfahren können, so viel aber finde, baß ihn»
allenthalbengroß Lob beygelegt wirb,und ^. «e«,.
l>uetindempl«l«qma libcllo 6e ourz,n6z ^eäici'
n, »cularum loröibu« pr^millo setzt ihn^XXXlV.
i«<i« dem Laßlivio, Lorellu und Neliinc, an die Seite,
und hält dieselben vor die gckhttestenund geschick,
testen öieclicus unsrer Zeit.

t<z<1 Der^utorcitirt p2z.",74. aus ftinen Opullull«,
Woselbst k>,tc2rniu5 sagt: L« liisce v«et, I^lelKocium
lneäen6i ssve^rtem, «N« nuüam, lcä tZinum uluin
mecleNcli cum Vir^ilio ; H d^su, ncm (^onsslio ^le.
üi»ment2 esse invent, ( except» VeNileilionepoli
cuznit2m ciirculationem ) scpnNwc inventum iri.
Hingegen beschreibt er würcklich in seinen Riemen.
tiz^zp.II. die^teclicm per^rtcmtzeienäi vitim itt»

«e6nit« lonzzm s«u morbi eivertem, »ut, ll mavi«,

Z5
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wäre, weil die Regeln einer Kunst gewiß sind,
und sich die Menschen nothwendig darnach rich-
ten müssen, (rr

ser.

(rr I.e!)l>2räul äi c!,pu2, ein sonst gelehrter Italiäner,
hat von der Ungewißheit der^leclicin,ohng«achtet
er selbst ein Kleckcuz war, einen völligen Traetat ge»
schrieben, der den Titul führt: Irrere <ie18>znor
I^ionaräo lli <^l>pc>2, clivilzto in c>tt« Ü»zion2menti
Hc. dicllpnü 1K89. 4. daselbst zeigt er in den ersten
6. Niscurlibu«, daß in der^elücin weder von^le6i>
cil, noch auch selbst von der Obrigkeit gewiss« Gesetz»
können gegeben werben, weistr aber doch in den letz«
lern 2. viicurlen, wie man dem ohngeachtet ein
vernünfftigcr u. glücklicherKleckcu« und ein erfahr»
ner ciiymicus werden könne.Ein andrerItaliäner,
Nahmens ^ntoniu« p'rineilculüertin», Prof. Kleä.
zu l.ucc» gab daselbst i6yy. ^te6icin»m2<»!umniil
vulZ! 2tque ob^e^ionibuz Lruäiturum »inäiclltüm,
in6uol Dialoßo» cl»>>i«m, H cnnlec«t2m lummi«
meritillieleren6<llim! 2c kmmentl'N,mi(!»r6lNi!!iz,
Vominl )acc>di ^ntonii KloriLA2,^tcln'.Npilcvpi
llorentimin 4. heraus, und zeiget in dem ersten
vialozc, die irrigen Meynungen und Schmähun»
gen der Feinde von der ^eäicinM dem andern aber
widerlegt er solche gründlich .Da er denn auch zuletzt
obgebachten I.eon2rdum (.'»puenlem als einen UN«
nützen Wäscher und schandlichen Spott'Vogel an«
giebt.und denselben gnungsamreprimanäirtchSehr
,iw6el2te hat sich hierin erwiesen ^le«ncl« >ä«
?r3n^n>«, D. Ivleäicin« und ^NcNur der meäicini»
«schen pzculrät zu Paris, welcher 1715, >^eäic».
tione« Oitic25 c!e ^ledicm» schrieb, ub> in veritaten»
H 5»Ilit3t«m julliciolum, lzu« de K»ll arte vulzo
feruntur, in^uiritur, »0NNN<N tr in blM ersten

TheU
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Vor die Narrheit
und Melancholie.

Ferner sagt l). Lrowne,
man solle bey der Narrheit
und Melancholie eher zu kal«

len Badern, so vortrefliche Würckungen thun,
seine Zuflucht nehmen, als zu andern hefftigen
Mitteln, die heut zu Tage bey dergleichen Patien¬
ten Mode sind, denn er sagt, was in einem Augen¬
blicke einen besoffnen Menschen wieder zu sich sel¬
ber bringen kan,das wird wohl auch binnen Mo-
nats» Frist die Cur eines närrischen Menschens
nachdrücklich zu befordern fähig seyn. Nun bin
ich abervölligüberzeugt, wenn man einen trunck>
neu Menschen wieder gantz nückttrn haben will,
so darffman ihn nur in kalt Wass« stecken,ja ich
habe welche gekennt, die man bey dergleichen Ge«
legenheit wieder zu sich selbst gebracht, indem man
ihnen nur bloß die HHnde mit kaltem Wasser ge«
waschen. Dieje Mepnung wird durch den 0.
LlZir (zz bestätiget, welcher in einem Briefe an

den

Theil die juckcig, so ober die öleöici!,, und in dem
andern die, so über die Klesico« selbst zu ergehen
pflegen, überaus vernünfftig und unpartheyisch un«
tersucht hat.

t^« Nr. ?«triclc L!iir, «in berühmtes Mitglied derKö«
««glichen Engl. 8ocietat und >l«6.0. der sich durch
unterschiednegelehrte Beytrage in die pliilosypkiczl
1l3n»Äi«nzgnungsam bekannt gemacht,gab 1718.
zuLonden XlisceULneoulOKlei-^tioi»», tlie krzIi.
ee «f l>i>yliclc, ^nurom/ H ^ur^cr)? in 8> heraus,
undbesteht solche Sammlung aus l^. Briefen,«^
Vyn ber erste eben derjenige ist, de» hier der ^urur

I? «tirt
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den v.LÄynarä berichtet, daß er einen närrischen
Melissen auffolgendeArtcurirt habe: Man hät»
telhn gcbullden,und ganhnackend auf einen Wa¬
gen fest angeschlossen,und zwar mit verdecktem
Gesichte, damit sein Erschrecken desto grösser
seyn möchte; drauff hätte man ihn plötzlich unter
einen Wasser-Fall gesitzt, der bis 20, Fuß hoch
aufihn gefallen,und man habe ihn so lange daselbst
gelassen, als er es nur ausstehen können; wie er
wieder nach Hause gebracht worden, sey er eing«4
schlafen, und habe sein Schlafs. Stunden ge<
dauert, nachdem sei) er erwachet, und zwar so be<
ruhigt, als er noch temahlo gewesen: und es war
schon über ein Jahr, da er noch immer bey gutem
Verstände war,als dieser Brief geschrieben wur-«
he. Man vertreibt auch die Ohnmächten in Fie«

berni

citirt, und den er an den 0. M/n2r6 geschrieben^
yon'nnen er ben Gebrauch des kalten Bades, so
wohl zu Erhaltung der Gesundheit, als auch bey als
lerhand Kranshellen roeitläufftig allpreiset. Die
übrigen enthalten allerhand Kl-clicmische, ilKiiur»
zische.und NotÄlüjche 0blel»,tionc», und findet man
biesenTractat Mbes^lr.clela^ocKeXlemoirez I>i-
t«2>r« clcla (3«n6e Lrctzzne 1°.!. n. ^.recenlirt,
SeinHaupt-Werck, wodurch er sich höchstmelitirt
gtmacht,ist seme^I«rm2cl>.j3at^no!l,z!»,dieel 1720.
in2. Theilen mit KupArn herausgab,worinnener
«ine voUständigeGeschreibung derPflantzen inGroß,
Blitannien,si>ind<Me^«:ingeblauchtwerden,Vol«
getragen, UNb ihre ßrnen, sz>ecie5,ÜLN2cK»r26lcriNi.
«.nebst ihremGebrauckunbWürctungen gründlich
««gezeigt hat. Die fönffte Ucc»« ist erst lürßlich
,727.WsMtt«NMeA
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bern, wenn man den Patienten in kalt Wasser
taucht, wovon man viel Exemp?! lesen kan in 0er
Historie derkaltenBäder.p. 226.

Diese Erzehlung jchemet zu bestätigen, was
^Ir.l'Iover berichtet in einem Briefe an den I).
VronneMlchen derselbe hat drücken lasten,allwo
gesagt wird, daß man in der Normandie die när«
tischen Leute ins frische Waffer tauche, um sie
dadurch zu curiren. Denn es ist ohne Zweiffel
eine allzu grosse Hitze im Gehirne die Ursache aller
dergleichen Unordnungen ; und das ist sehr
wahrscheinlich in Ansehung gewisser betrunckner
Leute, welche, w«nn sich der Dampfs vom Weine
wieder gesetzt hat, alles verabscheuen,was sie in
der Trnnckenheit geredt oder gethan haben. («,
Wenn nun aber das EintauchlninkaltXVasteu
die Narren curiren könte, 0 was wurde das nicht
Vor ein groß Oll'lcke siyn vor unehlich viel Per^
sonen,so noch bis 6Zw unglücklich sind!

v. Lro^ne in seinem «, .. « ...^
Tractat von kalten Bädern V" bu Kresse,
versichert uns edenfals, daß
vor die Kröpffe kein geschwinder, sicherer und an¬
genehmer Mittel sey, als den Patienten in kal¬
tem Wasser zu baden, ^uu Er erzehlt p. 85. von

einem

(« Kbli«t« volvntÄn, inläni». Daher machen die
Indianer zwischen einem Unsinnige« und einem
Trunkenboldekeinen Unterscheio, sondern lunnen
hepde mit einem Nahmen >lcN«.

(nu Daß hwgMn häuffig zuslch genommenes?<,l-
I 4 6lch-

«
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einem Edelmann, aus der Provintz ^oi-clc, der
von dergleichen Kranckheit sehr geplagt gewesen,
indem er an den Halß'Drüsen grosse Geschwüre
miteinerso starckm Entzündung gehabt, daß er
dadurch in einen schlechten Zustand versetzt wor¬
den ; dem habe 0. Lg)M!,r6 gerathen, sich im kal«
ten Wasser zu baden, und binnen Monats-Frist
sey er völlig gesund worden, und die Geschwüre
wären zugeheilt; welches aber der geschicktesten
Kleäicorum Meynung entgegen ist.
«, ..«.«, ^. In der Beschreibungder
Vor die Gelbesucht. Insul"SchottlandS wild ei,

nes ausserordentlichen Artz-
ney'Mittels Erwehnunq gethan.welches man ge¬
meiniglich vor die Gelbesucht braucht; nemlich
man zieht demPatienten die Kleider aus,man läßt
ihn aufdie Erde nieder liegen, und zwaraufden
Leib, und man gießt ihm unverhofft einen Evmer
kalt lvaf/erausden Rücken.
« ^. «^ l). dnrti« giebt vor,
V°rl>.eSchmerh<« ^ f^ ^^ z,^

Schmertzen an Gelencken
vertreiben, wenn man auf

den

in Gelencken und
vor Aufschwellen.

elichtes Waffer Kröpfse verursache, ist eine unter
den blecke,« ausgemachte Sache, wie solches an
den Saltzburgern, Tvrolern, Eiebenbilrzern und
«nbern erwiestn wirb. Es hat hiervon «rn Enge-
landet v. 6'l,l»z 1712. in 8 schöne QKservÄtion«
tkearetice geschrieben, nur ist zu btllage»,'daß «r
<einer» XetKoäum meäenäi nicht zugleich cummu»
mcil^ wolle».
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den schmerhhafften Thell Wassraus der Rühre
fallen liesse, (w und er recummenäirt die Blat¬
tern oder Geschwulste, sodonbeffti.qemSchmer-
tze entstehen, mit kaltem Wasser zu überschlagen.

Ich kenne eine Person, ^, ^. _
bieder EntzündungderAu^ N3nae?'^
gen sehrunterworffenwar; «undungen.
manrieth ihr bald zu An¬
fang des Übels ein Bauschen von leinewand zu
nehmen, dasselbe in frisch Wasser zu tuncken und
aufzulegen, auch solches von Zeit zu Zeit zu wie-
derhohlen; sie that es z-Stunden hinter einan-
der, und nach Verlauft solcher Zeit wurde die
Entzündung zertheiit, und die Personbefand sich
wieder besser, und ich weiß mich nicht zu erinnern,
daß sie nachher jemahls wäre damit befallen wor¬
den, ob sie wohl vorher viel damit geplagt ge¬
wesen.

0.6e6e<mN2rvevgiebt Um den Augen,
den Rath, man solle sich die Flüssen vorzuben.
Augen des Tages zwey< ^"'
mahl mit frischem Wasser
waschen, indem kein besser Mittel sey/ denen Au¬

gen

(w Es ist dieses nichts anders als die so genannte
Lmdrontio, so denen Alten gantz was gewöhnli¬
ches war, da sieausdenkranctenTheil des Laibes,
u»d sonderlich aufdaö Haupt, kalt Wasser Tropf?
ftn-weise fallen liessen, da sich denn durch die dabey
»orgehenbe^1tci«il>nder Schmtltz nach und nach
verlohre». I s
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U« das Gedächt,
nlß zu erhalten,
und das Jucken M
vertreiben-

gen-Flüssen vorzubeugen, und das Gesichte zu er<
halten, alswelches durch das Wasser sehr ge-
ftärcket würde. Ich habe die Wahrheit hiervon
viel Jahre probirt; meine Augsn waren immer
trübeMd ich hatte offters Mühe,,die Augen-Lie,
der aufzumachen; ich habe nachher nichts ge»
than, als sie mit frischem Wasser gewaschen,
und daraufkeine Beschwerde mehr gespürt.

Auster dem Nutzen, den
das Wasser an den Augen
thut, so sagen uns auch dit
^more8, daß solches gut
sev, um das Gedächtniß zu.

erhalten, wenn man sich nur alle Tage dasHaupt
zweymahl von fornen zu mit Wasser wäscht; Es
heilet solches auch das Jucken der Augen. In
der That,wenn man sich die Mühe nehmenwolte,
den gantzen Leib mi^Wasser zu waschen,so würde
man niemahls uniges Jucken an einm Theile des¬
selben empfinden, wie es I). ^ool< ausdrücklich
beweiset in seinen Anmerckungen über die Leiber
und Temperamente der EnZeländer, nachdem es
selbst davon die Erfahrung gesehen.
„, .. .. «. EsgiebtLeute,so Knor-
^"«.^-ü!^?" «n,Schwielen oderHüner-
«enm..H.tzean ^^^ ^.^ ^^

welche ihnen offt <ö be¬
schwerlich sind,daß siekcmm davor gehen können;
davorrath nun v.cook, man solle sie in warmen
Wasser recht wohl erweichen lassen, bis sie nicht
mehr hart sind ^ und sodenn mit einem scharffen

Messen
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Messer ausschneiden. Wenn man an Füssen ei¬
nige ausserordentliche Hitze vermerckt, so dient
nichtS desscr zu ihrer Erfrischung,als sie in warm
TVasser zu halten, welches die Schweiß, Löcher
eröffnet, und alles schädliche dadurch hinaus Ze»
hen läßt.

v. kitcarn in dem Abse- Vor den Scharbock,
hen, das scorbutlscheSaltz
zu zertheilen, und durch den Urin fortzutreiben, es
sey nun solches ein aciclum oder ein »Icaü, giebt
denNath, viel Wasser zu lrincken ,es möge nun
die Ursache des Scorbuts warm oder kalt
seyn. (nn Ich selbst erinnere mich, daß ich sehr
mit dem Sc orbut geplagt gewesen, ich fiel so gar
zum öfftern in Ohnmacht! und mein Pulß war
so schwach, daß er kaum zu fühlen war; Endlich
fano ich, als ich ein halb Maaß frisch Wasser ge-
truncken, daß sich mein Pulß allmählich wieder
erhohlt, und ich erlangte in kurtzem meine Krasste
und meine iebhafftigkeit wieder. Ich habe off,
lers angeme?ckt,wenn der Magen in Unordnung
ist,daß sich die Kläffte in weniger Zeit verlichren,
u. daß man sie edel» so leichte wieder erlangt,wenn
der Magen wieder in Ordnung ist. Ich habe
auch aus langer Erfahrung gelernt, daß zu
Stockung uuftrs Cörpersnichts soviel beptra-
ge, als ein wohl bestellter Magen; aus der Ur»

sache
^wvv s^onf. Zcnnerti l'rllÄÄt^l 6« äcorbnto. ^itted.

1624. 8> UNd 1^. ^I^meau ^traite clu 8cc»-Kut.
I^smlini 168;. 12. wie auch Qv2ltK«i t^nrlc!,ou I^i«
bei lil>Zuii>iiz ä«L<!0lbuto. l.u^<l.L, 1^72. l2<
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fache mußman die Mäßigkeit lieben .und eine er¬
frischende Lebens- Art beobachten, um denMa,
gen, wen er in Unordnung gerathen,wicderin gu¬
ten Stand zu setzen.

^ ,^. Zudem, was ick jetzoge-
Vordle Engbrüstig. sagt,will ich beyfügen eine
l^l» Erzehlung von einem gewis¬

sen Menschen aus der Pfar-
rethey zu 8Koi-e6i<IK, so ich von einer glaubwür¬
digen Person habe. Derselbe Menschnmk heff-
tig mit Engbrüstigkeit geplagt, und gantz abge¬
zehrt ; Er hatte viel Artzney gebrauchend« qlles
umsonst. Endlich rieth ihm ein lvleckcuz, da er
ohnedem arm war, «solle nichts als Wasser
trincken, und keine andre Speise zu sich nehmen,
als Haber-Grütze, ohne Saltz und ohne Zucker;
er setzte also die Lebens-Art 3. Monat fort.befand
sich im Anfange etwas besser, und endlich völlig
gesund; aus Vorsicht trieb er solches noch einen
Monat, wurde dabeo starck,dick und fett« Wie
er aber hierzu eben nicht sonderliche Lust halte, so
wartete er allemahl,bis ihn hungerte, und sodann
aß er mit Vergnügen; und hierinnen bestand oh¬
ne Zweiffel der grosse Theil seiner Genesung;
denn «s dient zur Gesundheit, niemahlszu essen,
als wenn man Appetit bat.
« 5. « Ick erinnere mich, eine
Vor den Husten. ^«geFrau einesSilber-Po-

liers gesehen zu haben, die
von einem hefftigen Husten geplagt war, derselben
hatte cinApotheckerallerhand ^terislien gege¬

ben
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Vor das schwere
Urinlassen,und vor
Verstopffung.

den ohne sie davon zu befreyen; endlich spricht der
Junge aus derApotheckezuihr, sein Herr hätte
gemeynt, es wäre nun weiter nichts mehr nut ihr
zuthun, setzt aber bald hinzu, er wolte ihr rächen,
alle Morgen sich hinter den Ohren,um die Schlä¬
fe und aufdem Wirbel des Haupts mit frischem
XVafsirzu waschen. Siehatmirerzehlt.daß sie
solches gethan, und daß sie hierauf vom Husten
völlig befrevet worden.

Man hat viel andre Zu«
fälle gesehen,bey weichender
Gebrauch des Wassers
sehr gut ist. Ich habe ei¬
nen alten Kieäicum und grossen kraHicum ge¬
keimt, welchcrmir erzchUe »daßer denen Patien¬
ten, bey denen es mit dem Urin hart hielte, gera-
thcn.das männliche Med in warm Wasser zu
halten, so warm sie es nur erleiden können, wor-
aufsie auch augenblicklich minirt. Frauens-
Personen haben gleichen Vortheil, wenn sie auf
«inemStuhldenBroden vom warmenWasser an
sich zieh«. Er rieth auch öffters denen, so hartlei¬
big waren, und mit vieler Mühe zu Stuhle gien-
gm, sich über einenTopffmit warmen Wasser zu
setzen, worauf sogleich ein Stuhl erfolget, wegen
des Dunstes so in den Leib hineingehet, und die
Eingeweyde zur Austreibung der Lxcremente
ohne alle Gewalt beweget.

Man hat angemerckt, Um die unruhige,«
daß die unruhigen mid eigen- und eigensinnigen
sinnigen Kinder viel stille, Inderin M«n.wer>
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Vors Aufreiben der
Haut,und um den
Leib hart zu ma<
chen.

werden, wenn man ihnen alle Morgen die unter¬
sten Theile ihres Leibes mit Wasser wäscht, da»
mit das Saltz von ihrem Urin hinweqgsnommen
werde, so sich gemeiniglich in de» Löchern der
Haut anlegt, welches sie hernach verdrießlich und
unruhig macht; denn es ist nichts geschickters die
scharffm Materien, so sich an dergleichen Theile
anlegen, wegzunehmen, als das Wasser.

Ich weiß auch nichts
kräftliqers, wenn man sich
imNeiten gerieben, als,wentl
man zu Bette geht, sich mit
frischem Wasser zu wa¬

schen. Will man sich auch den Leih hart ma<
chen, und nicht alle Augenblicke den Flüssen un»
terworffe., seyi:,so darff man sich nur alle Morgen
die Brust mit kaltem Wasser waschen.

Diesem werde ich noch
beyfügen,was uns^»>'erne
versichert» daß bey allen

KranckheitendesHaupts nichts besserssey, als
sich mit kaltem Wasser zu waschen. Ich habe
mit gutem Erfolg die Probe davon gemacht in ei,
nem beifügen Ohren»Weh,so mich von der Kälte
übetsiel; es schien, als wenn sich der Schmertz
zertheilte, da ich innerhalb 30. Minuten eine viel,
fach zusammengelegte8ervi«re in frisch N)assee
tunckte, und drauf legte, und ob zwar d«
Schmertz einige Stunden nachher wiederkam, so
erhielt ich doch auf eben die Manier Linderung,
und endlich völlige Genesung, nachdem ich es vi«

mahl

>.«^>,

Vor alle Krancf-
heittn des Haupts



lichkeit des Wassers
zum ordentlichen
Getrancke in vielen
Zufällen.

mahl wiedechohlt hatte. Es darff aber nieman,
denbefremdm, daß man Schmertzen, so von der
Kälte entstehen, durch eine kalte Sache wiederzu
heilen sucht/ wenn er betrachtet, daß man in Nor¬
den die Ertödtung der Glieder, so vongewaltsa»
«nerKälte herrüh«,nicht anders zu curirenweiß,
als wenn man Schnee aufiegt.

Mit einem Worte, das Von der Verlreff,
Ul)ajsir,wenn ma!> sich des¬
selben mit Vernunfft bedie«
net.scheinetnach den Anmer-
ckungen, dl>wirerzehlt ha»

vor,'
zubauen,und sie zu curiren, vornemlich aber,wenn
man dasselbe innerlich gebraucht; denn, um mich
der Worte des I). ciurnz zuZbedienen in seinem
Versuch von der Erhaltung und Wiederherstel,
wng der Gesundheit, «so erhält der Gebrauch«
des Wassers zum ordentlichen Gelrancke die«
natürliche Gährung des Magens in dem Zu«
stände, wie sie seyn sol!, es mäßiget das Geblü-«
te,und dient unser Leben zu verlängern, so weil«
es die Natur verstatten kan; Zu Nachts-Zeit«
macht es den Schlaf viel ruhiger und kräffti.«
Zer,die Bernunfftund den Verstand weit Heller,«
und die Gemüths» Bewegungen viel ordenlti,«
cher, und wenn man zu viel gessen, so thutein«
groß Glaß flisch Wajsir zur Verdauung mehr«
als alle Hertz. Stockungen, sintemahlen,sagt«
er,dasWasser weder so kalt noch gar so schwach«
N/ als sich viele Leute einbilden.», Ausser dem,

was

.,MM
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was dieser vottoi-in Ansehung des Wassers
sagt, so ist es gewiß ein Geträncke, das in dem
Magen weder gährt, noch versautt, als wie der
Wein, und alle starcke Geträncke, noch auck die
Verdauung hindert, als wie alle saure im Ma¬
yen befindliche Sachen; sind dieselben häufsig
darinnen,und man will sie verbessern und verdün«
nen,so muß man nur viel Wassir trincken,welches
ich aus einer Erfahrung von 4a. Jahren habe, so«
wohl als viele andre. Ob man nun wohl das
Wasser als ein verächtlich Getränck ansieht, so
habe ich doch vor ohngef hr zo. Jahren schon da¬
von zu trincken angefonM.bor dieser Zeit war
meine Lebens < Art nicht die ordentlichste, nach-
dem aber habe ich allezeit die Gewohnheit deybe-
haUemund trincke sehr wenig von Wein oder an«
dern starcken Geträncken, und dennoch habe ich
«in Älter von 74. Jahren erreicht, da hingegen utt-
zehlich viel8eute,so sich starckes Bier, Wein und
Brandtt'Wein zu trincken gelüsten lassen,nicht die
Helstt: so lange gelebt haben; wodurch die Wor¬
te im XX. Cap. der Sprüchwörter Salomonis
v. 4. wohl bekräfftiqt werden: «Der Wem
„macht lose Leute, und starck Geträncke macht
»wilde. „ In der That trägt der W«m zu Ver¬
längerung des Lebens nicht Las geringste bey,(xxdenn

(«< Daß berWein ein vort«ssl.Safftsey,wenn er mäs«
sig gebraucht wird, die geschwächte Natur sehr er»
ftische, den Magen stärcke, die natürliche Hißt ver¬
wehre, b«Verd«uung befördr«, allen Teilen dieNahrung
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denn es ist gewiß, daß umählich viel Leute ohne
starck Geträncke zu trincken eben so lange leben,
als die, so solches trincken. Man sieht zwar Leu-
te, die ein so stcuckes Temperament haben, daß
sie viel vertragen, und in einem hohen Alter ster»
ben, ob sie wohl starckeSäuffersind; aber gegen
einem,der zu einem hohen Alter gereift: giebt es
wohl hundert, die noch vor der He!ffte ihres Le»
bene sterben müssen. U:>t> überhaupt bemerckt
nian,daß sich die stärckstm Temperamentemit der
Zeit durch Ausschweiffungen und Unmäßigkeit
Verderb?«, da doch unter allen Lebens-Artenkei»
ne so sicher ist, als die, wo die MäßiMt und
die Mittel < Strasse in Obacht genommen wird.
DieNatur kan zwar den einigen demMißbrauch,
so man in der Lebens-Art begehet, eine Zeitlang
widerstehen, aber endlich wird sie gezwungen,!!)»
rem Feinde zu weichen,und diejenigen,sobey ihrer

un»

Nahrung zuführe, das Hertz erfreue, die Geister
«vunderbahrlich erqvicke, und also zu Verlängerung
des Lebens gar viel beytrage, steht wohl nicht zu
läugnen Wenn wir aber nach seinem Ursprünge
fragen, so ist sei» primum princlpium das Wasser,
welches ^uZliKinul sehr wohl ausdrückt/ wenn er
6e l-en. lili.VI. cap. XIII. schreibt: (^ui« nelcit,
»<1U2m cuncret2M terri, cum 26 ra^ic« vit<5 veno»
lit, äuci in llßinam lieni illiul^t^ue in eo lumer«
<^U2litl>tem,<^u2in uvHm procedat zi2ul2tim «um»
z>ent«m, utque in «» zranclelcente Vinum ti2t, m».
tulumczue <!ulcelc2t, quoä 26nue 5ervelc2t «prel»
sum H <zu2«l2m vetull2te tirm«tum »ä ulum i»ibel».
^i utiliul )ucunäiu.<^uei>.rven>2tl



MWMIUHM,

M

146__________ O 0 G __________
unordentlichenLebens «Art lanqe leben, hätte«»
vermöge ihrer starcken conttituuon noch viel
länger leben können, wenn sie in, Essen nicht so
unmäßig gewesen,und sich mehr Wasser zu trin»
cken hätten angewöhnenwollen. Wie nun die¬
ses das beste Getrancke ist, so wir haben, und da
diejenigen, so ein starckes Temperament haben,
nach gewisser Maasse viel langer leben würden,
als nicht geschieht, wenn sie sich dessen bedienen
wollen, so ist solches um desto unentbehrlicher
vor schwache und kräncklichte Personen, die na¬
türlicher Weist der Gicht,dem Stein, der Eng-
brüst«'Zkeit,den Blähungen, der Unveroaulichkeit
und andern dergleichen Beschwerlichkeiten un,
terworffen sind.

Aber der vornehmste
Gebrauch des Wassers
zur Erhaltung der Gesund¬
heit ist, sich dessen zu einem

Brech-Mittelzu bedienen, wie schon oben gezeigt
worden; es ist ein unbettüglichesMittel und das
allergeschwindcste, so man jemahls vor Magen-
Kranckheiten gefunden hat. Denn wenn man
sich mit warmen Wasser brechen macht, so cu-
rirt man sich innerhalb einer Stunde, man kömmt
damit einer grossen Kranckheitzuvor, und man
erhält unzahllch viel Leuten das Leben bis zu ei^
nem hohen Mer,indem man ans dem Magen die
dicke, schleimichte und verderbte Materie heraus¬
treibt, so eine Ursache dieses Übels und aller töoni-
chenKranckheite« ist, vornemlich aber desScklag-

slusses,

Um Brtchen zu««
wecken.



Flusses, welcher, ob cr wohl sonsten umer die
Kranckheiten des Haupts gerechllet wird,oenlioch,
seinen Ursprung in einem allzusehr ang. füllten
Mngeühat, der durch mchts bessers als durch ein
Vomitiv kan gereinigt werden. Daher sagt 0.
^ultiz, daß es sehr leichte siy, sich mit warmen
Wasser brechen zu machen od. rauch mit grünem
^Hee-o0er ^räobeneciiKen-Wasser, UM die
Materie herauszubringen, >o in dem Magen
schwimmet, und die dicke und klebrichte Feuchtig»
keilen, so sich m die Halten desselben anlegt, und
denen die Purgier-Mittel nicht allezeit etwas, ja
vffters gar n:.1 ts a- haben können. Es ist zehn
mahl Kichter.si-H mit schlechtem warmen Wasser
brechen zumachen, auch viel angenchrner.als mit
warmen Thec-ooer^ränueneäic^en-Wasser,
so die ^cclici gemeiniglich ve, vsdnen. Es ist
auch gewiß,daß das warme Mass<rkeinet'Scha»
den noch Gewalt chunkan,alswie wohl biswei«
len die zusammenyesihteBrcch'Mi'ttelausSpieß'
Glaß zu thun pstegeü, wenn man nicht / so offt
man sich gebrochen hat. ein halb Maaß oder auch
mehr warm Wasser oder Haber-Grütz»Suppe
nachtrinckt, dahingegen , wenn man M zum
Blechen bloß allein des warmen Wassers be<
dienet, so kan man dem Brechen Einhalt lhnn,
wenn man wi^l, sobald man nenilich aufhört,solch
Wasser zu trincken.

Ich muß hier nicht vergessen zu erzehlen,was ich
seit etlichen Jahren probirthabe, und was dem
Menschen nutzen kan um sich vor Kranckheiten

K 2 zu
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zu verwahren, wozu eine allzugrosse Ausschweif-
ftmg im Essen Gelegenheit geben kan. Als ich
einstens an einem gewissen Ort zum Mittags- Es»
sen gebeten war, wo man viel köstliche Speisen
hatte, wurde ich genöthiget,mehrzu essen, als ich
sonst nicht zu thun pflegte, undkurhnach dem Es«
sen befand ich mich übel;ich gieng aus dem Zimer,
und bemühte mich an einem Zpamn Arte mich zu
brechen, indem ich den Finger in den Hals steckte;
aber ich tonte es nicht nach Verlangen zuwege
bringen, doch würckte ich 2. bis 3. Maul»voll di<
cken Schleim heraus , worauf mir besser wurd«,
und mein Magendrücken aufhörte. Zch habe
davon vielen Vortheil gezogen, und solches nach«
her öffters prsKicilt, und ich glaube. wtttn Matt
dergleichen Schleim, so sich an das Mund. Loch
des Magens, wie die Hefen bcym Viere, anlegt^
heraustreibt, daß sich der Mensch vor gewissen
Kranckheiten,so durch allzuvieles Essen verursacht
worden, wohl verwahren kaN.

Dieses isimeines Cnnrarns eben der Rath,den
ein gewisser VaugriÄriineinem schon vor langer
Zeitgedr uckten Buche, so den Tltul fühlt: Nach¬
richt zur Gesundheit, (^7 denenjettigen Mitthei¬
let, soviel essen; «r räthihnen nemlich als ein
vortreffliches Mittel seineGejundheit zu erhalten,
des Morgens, wenn sie aufstehen, den Finger in

den

s/X ^VilK. Vau^Kin. ein Englischer ^eälcul.lebte zu
Anfang des XVIl. 3«culi, und jchrilb Di«Ä»ne,
timitttil.
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den Halß zustecken, und die zähe, sthleimichte
Materie, so im Magen steckt, Herauszugeden.
Man sagt auch, daß es ein gantz unfehlbares ?rX.
lei-vgtiv vor die Gicht ley.

Es ist Zeit, Mit der An- Vor das Schneiden,
merckungzu Messen, daß ^«5 °lin-St«n,
manbeyKrqnckyeiten, wo y'"tl,«-
derGebrauch yes Wassers. . .. ^
zum Trincken zur Cur dienen soll,nichtmltetwas
wenigem zufrieden seyn müsse; mgn muß solches
reichlich trinckn,alsz. E. wenn man beu emen,
Durchfall das Schneiden im Leihe damit stillen
will; denn wenn mgn nur ein halb Maaß trup
cken wolle, so würde man kaum Linderung em<
pfinden,aber wenn man binnen einer Stunde 3.
Maaß ftinckt, so wird solches die Schärfte und
üble Beschaffenheit derer Feuchtigkeiten sogleich
verbessern, und man wird bald Linderung spuren.
Wenn dieIalMZiit zu tW ist,um ftischWasse«
zu ttincken,so ean man sich ja solches beyw Feu«
ein wenig wärmen lassen, oder man Km auch m
jedwedes Maaß einige Schnitte von warmen ge<
rösteten Brodle thun. So gehts eben auch zu «n
Fiebern^beym Stein und in derColic; etwas
weniges^,« bey dergleichen. Gelegenheit keme
Würckung haben. In ber Colic muß man drey
Maaß trincken, daraufhqt. man wohl Acht zu ge¬
ben, und beym Fieber wird durch das wenige nur
die Hitze vermehrt, da hingegen solches häuffig zu
sich genommen, dieftlbeinkartzemniede«sMagt,
wenn man nur öffters davon trincket. Die Ru-

K 3 he,
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he, die Mäßigung und viel Wasser zu ttincken
sind nebst ein oder zwey Vomitiven solche Din¬
ge , die mirniemahls Hey Fieber - Euren fehl ge«
schlagen haben, indem sie die Unreinigkeiteii des
Magens, so diese Kmnckheit verursachen, ausfe»
gen; dergleichen ^crkoäe wird allemahl ge¬
wünschten Erfolg haben, wenn nur das Fieber
einfach und nicht mit andern Krcmckheiten ver,
knüpfft ist, so allen Altzney, Mitteln zu widerste¬
hen pflegen; denn in vielen Fallen ist nichts, s»
den ^od abhalten kan, wie wir solches sehen an
demMsterben auch der geschicktestelMeälcorum
und vieler andrer Personen, so dieselben ihr«
Genesung halber zuRathe ziehen, denn es giebt
viele,so unter den Händen der geschicktesten Xe>
^icorum si wohl sterben, als unter den Marckt-
fthreyern.
« ^. «n», ^ .. 3" dem, was ich gesagt
poe b«Melanchol«. ^be, will ich noch cine Er«

fahrung von grosser Wich¬
tigkeit beyfüqen. Ich bin sehr melancholisch,
und von einem miltzsüchtigen Temp'rament,wur-
de daher öffters mit innerstem Gram überfallen
bey Gelegenheit gewisser Verdrießlichkeiten, so
»mr begegneten, m.d die aewiß nicht klein waren,
wie! ich mich so gar in Gefahr sähe,mein Lcben zu
verliehen, währenden Aeraernisses empfand ich
allezeitschwerenAthem,so bisweilen lange anhielt,
aber itzundweiß ich ein vortrefflich Mittel wider
dergleichenUngelegenheit; ich darff nur ein halb
Vlaaß oder etwas mehr frisch Nasser trincken,

""' ,
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so ist mir in 2. bis 3. Minuten gleich besser,so Zar
daß es mir vorkomm«, als hätte ich keinen Ver¬
druß mehr. Ich will diese Probe gern, in Anse¬
hung derjenigen, mittheilen,so ingleichen Umstän¬
den stehen, indem ich fest überzeugt bin, daß der
Magen mit den Geistern genau übereinstimme,
und daß die Geister die unruhigeEmpsindung und
den Schnmh bey dergleichen Gelegenheit ver¬
ursachen. Ich habedamahls befunden,daß das
beste Mittel vor mich ftifth Wasser gewesen.und
ich glaube, daß die,so sich bey dergleichenGelegen-
helt eben desselben bedienen wollen, gleichen Vor-
theil davon haben werden; -sstärcktauch,w-nn
man in Furcht ist.

Es ist auch noch eine an- Vo« aufsttizmdg
dre Probe, wovon ich off. 2ü„stc-
ters gute Würckung gese,
hen, nemlich, wenn Personen, somit aufsteigen¬
den Dünsten, ooer mitder so genannten Multtr-
Plagebehafftetsind, indem fic merck n, daß. das
Übel kommen will, bloß schlecht Wasser, trincken,
so wird ihnen solches ohnfthldar Linderung ver¬
schaffen. Bey dergleichen Gelegenheit verschreibt
v. L2te« (?5 folgenden Iuleß: 3. Weitzen-Mehl

einen

(21 Leo. Liitcul. ein EtlgelHnder, war c««li 1.
crom>v«N5, und nachher auch (^rol, II.L«bM«äi.
cuz.und kam deswegen bey letztermzu ft» hohenGna»
den, weil man ausgesprengt, als ob er ilromwel-
len auf ein« subtile'Manier ins Grab befördert
hatte. El starb 1669. unck seine hmterlaßne
kli2lli»2cvfl>c«L2te»nH«ihält ihn in iMNierwH^en-

K 4 de»
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Wie man gut Was»
fer vom schlimmen
unttlschtiben müsse.

eine" Löffel voll, eine Untze feinen Zucker, und Z
Maaß Wasser, mische alles wohl unter einander,
und giebs dem Patienten zu trincken. Das ist
weit angenchmer,als das schlechte Wasser; ab«
d«S Wasser allein wird eben die Dienste thun,
oder vielleicht noch besser, wieman an Personen,
so mit dergleichen Kranckheitenbehafftet gewe»
ftn,garofftprobirthat.

Man möchte vielleicht
fragen: wie man das gute
Wasser vom schlimmen
unterscheiden könne? das
beste Mittel, so wir hierbey

haben, ist der Geruch und der Geschmack; denn
wenn es weder Geschmack noch Geruch hat,wenn
es nicht saltzicht,süßlicht, »och übelriechend ist, so
ist es gut, so fem es nur frisch, klar und helle ist.
Das gemeine Wasser, dessen man sich zu Londen
bedient, bat alle diese Eigenschafften,wenn es nur
stille gestanden, oder auch das Wetter schön >ist.
Vor curieuse Leute, und vordie, so dis Unkosten
dran wenden wollen, ist das beste Wasser zum
Trincken das äeNiüirte wasser,entweder durch
den Helm, oder auch ohne Feuer, wie man etwa«
von gewissenPflantzen kalt Wasser abzieht; denn
bey der Destillation gehen die irdischen oder me-
tallischen Tbeile, wie auch dieSaltze von jeder
Sorte niemahls mit über.dergeflalt, daß ein ab¬
gezognes Wasser rein und vortrefflich seyn muß,

wenn

dem AndencKn, als die zuviel« «ahlen aufg,legt
»orden^

»-^»^»««l?»^



Oa '53
wenn es frisch ist,und es last sich eben so lang? Zeit
aufbehalten,ohne daß es verdirbt, als irgend ein
frisch 6iNiIIii-f.es Wasser bcy den Apotheckern,
wie solches ^uine^in seinem DilpenKtolio
versichert. (222

Diejenigen, so die Gelegenheit zum Wasser,
Abziehen nicht haben, dürsscn es nur ein wenig
lassen aufkochen, wie man mit dem Thce«Wasser
zu thun pflegt, denn wenn es kalt worden, und
man behält solches noch eine Zeitlang b?y< so wird
es um desto schöner, und wenn es einige Materie
in sich enthält, so setzt sich solche unten am Boden
des Gefässes an, wodurch es desto Heller wird.
Mit einem Wort. Alles Wasser,was mit Geis¬
se vermischt einen guten Iascht macht, ist gesund
und gut zum trincken, ohne daß man es erst oarff
lassen aufkochen, und nicht anders.

Wie ich diese Sammlung der Anmerkungen,
____________________________ ^0
(»»2I0.yuiney Kle<1. v.schlitb sein Dispensatorium

auf Verordnung das König!. l^oUegii Klccjicornin
^.1721.8 in Engl Sprache, dasonst die vorigen
Lcktillnez kateinisch gewesen, ^. 1729. kam davon
die siebente verbesserte und wichtig vermehrte L6i-
tion heraus, unter dem Titul: ?k2lM3ctipce2 oss.
cmali« H extempolllneg. Sonst schrieb dieser ^u«
tor auch 1719. ein I^exicon PK^lico-Kleäicum und
«in 1'entZinen <ie clivclßz cauiiz sicNi« H cnnt2^ii
N2turll,s, zugleich nelsi I^2t!«n,eli5 I^adßeli! Lui.
molozi» l^elztione tt!Kc>ric2?elli8 I.onämel,«^ 6.
^. 1665. zu Lenden 1722. 8- in Arucklam Sein«
sl-XleKion« kk2rm»c«vt>c^ wurden von l'. 3!i2-v
^l«^. 0.1723. 4. herausgegeben.

K 5
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DicMagen Schmer,
tzen zu stillen , und
über die Gesichts-
Wundtnzu legcn-

so bisher erzehlt, endigen wolt>>, fiel mir ein Tra-
etat von Herrn Loerwve in die HandMorinncn

er versichert, daß warm
Wasser zu trincken ein gut
Mittel sty, die Magen«
Schmertzen zu stillen , und-
daß es diene über die Wun¬
den im Gesichte zu schlagen,,

wenn sie zuheilen wollen; man muß aber die Ge¬
gend von der Wunde jederzeit naß halten, das
man meines Erachtens nicht besser thun kan, als
wenn man naß gemachte Leinwand auflegt,und so
la,ige liegenläßt, bis sie trocken wird ; denn auf
solche Welse verhindert man den Grind. Fer-.
ner sagt er, das warme Wasser fcu viel geschickter
das Geblüt« zu verdünnen, als das kalte.

Vors »ieber ^' "«^o^. des Her-
-"""«'""' tzogs von Letroltl Ca--

pellan, hat erst kürhlich eine
Sammlung von Wasser, Proben herausgege¬
ben, unter dem Titul: das grosse Fieber» Mit¬
tel, (ddbwormnen er sagt, wenn man ein halb
oder gantz Maaß Wasser im Bettetrinckt, so
schwitze man überaus starchdamit könne man alle
hitzige Fieber curiren,ja man hätte die Würckung
^o gar von einer eintzigen vull gesehen. Er sagt,
es macht solches Schwitzen, ohne daß man sich
«lehr zudecken dürffe, als sonst gewöhnlich.. Ja

noch

KdK) Kommt Mchnqch hiestm Tracrztt zum Vor¬
schein.

"^
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noch mehr» er versichert, wem, man zu Alifang
des Fieber-Schauers davon trinckt, und heruach
drauf schwitzt, daß 2. b.«5 Z. Do5«:3 gnung seyn,
die Krcmckheit zu vertreibm. Ich wciß,man hat
Wahrgenommen, w<"l,n man vicl warm Wasser
Zetruncke>i,daßman den Fieber-Sckalttr enlwe,
der vertrieben, oder ihm doch vorgebeugl,welchss
aber geschähe, ohne den Patienten schwitzen zu
lassm.

Man lese verfolgende Nachrichten, so die An«
merckungen des j). ttancock« bestätigen; Klr.
IKorezd^, ein Mitglied der König!- Locietätzu
konden, (c c c hat Ml solche communicirt, er

selbst
——.——»^»— --------------------------------̂ .
(cce Der Herr 1'l,or«l,x wurde bep der Kanffmann,

schafft erzogen, war bey dersilbe, auch gar glücklich,
seine Liebe aberzu allerhand curiosstäten veranlas¬
set ihn,dieHandlungzu qoittiren,und sich aufsStu-
diren zu legen, worinnen er auch so glückliche kro.
ßrcssu« machte, daß ihn die König!. Engl. 8scicrat
zu einem Mitglied ihrer ansehnlichen Versamm¬
lung llecl»nrte. Ergab hiera»>fsein Klulcum IKo.
relb^Znum 1712. lol. heraus,, welches eine grosse
Sammlung von vieles raren Sachen ist, die so
wohl von der Natur als durch die Kunst hervor«
gebracht worden, und sonderlich viel von ^«tiqui-

I.«äi«nlem.odcr eine Beschreibung der Stadt I^eeä,
in der Grafschafft Morck, in einem Polinnen von
62z. Seiten, von weicher der gelehrte Bischofs zu
I.lncoln in seiner Vorrede zu der neuen Liüciu»
von des (^mba'lnii NrittHnni, urtheilet, daß sol¬
ches ein seh, nützlicher und wohl ausgearbeiteterAntat ftp.
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selbst aber hatsievonlvli-.l.u««, einem gelehr¬
ten Edclman aus der Stadt Leec!» in der Pro-
vintz ^urcK.

Der c^pitain?rolier wurde von einem heffti¬
gen Fieber überfallen, so bald er solches gewahr
ward,foderteer frisch Wasser. Die Wirthin in
dem Hause, wo er lozirte, glaubte, es wäre zu
schlecht vor so einen Patienten, sott es also ohne
sein Wissen ab, that einige kräfftige 3piriw8 hin¬
einließ es wieder abkühlen,uschickte ihm solches;
als er aber de» Geruch vernierckte, wolle er nicht
davon trincken, sondern sagte; Er wüste wohl,
was er thäte, und hätte das Ding schon mehr
als einmahl vrobirt.ließ sich darauffrisch Wasser
bringen, tranck solches, bekam einen hefftigen
Schweiß, und den andern Tag nachher war, er.
gesund.

Ein andrer Schiffs- c^inm folgte eben dieser
ölerkaäe, wenn er oder jemand von seinen Leuten
dasFieyer hatte,und er fand ayemahl gewünschten
Elsolg,

^lr. I.uc28 setzt in einem andern Briefe an
eben den Herrn 1Kore5b^hinzu,daß seine eigne
Frau, nachdem sie von einem hefftigen Fieber
überfallen worden, viel Wasser getruncken, dar¬
auf hätte sie überaus sehr geschwitzt, und wäre
wieder gesund worden.

Alle diese Exempel bestätigen die neue ^erko-
cle die Fieber zu curiren, wie siel). IKncocK erst
kültzlich an den,Tag gegeben hat.

Er
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Um den Schnuppen

und Husten zu cmi-
ren.

Er sagt auch, er habe
aus langer Erfahrung, daß
man den ordentlichen
Schnuppen mit frischem
Wasser curiren könne, und zwar, wenn mn ein
groß Glaß Wasser trmckte beym Schlafenge«
hen, ein anders in der Nacht,und wiederum eines
des Morgens. Er versichert, es sey m'chts bessers,
die scharffe und subtile Feuchtisikeit, so den
Schnuppen berursacht,u„d unnützer Weise Hu«
sten erreget, zu lindern, und zu v rändern; denn
wenn die Feuchtigkeit des Schnuppens subtil ist,
so ist es schwer,solche heraus zu bringen, aber wck
sie dicke ist,so geht sie viel leichter fort, und der Hu«
sten hört sogleich auf. Welches alles wohl über«
ein kommtmit dem,was ich gesagt, und was «lH
«ufeinelanZeErfchrulmgründel, bleich selbst er¬
langt habe»

Ferner Versicherter durch Vm Kräffteju ge<
langwletige Erfahrung.daß, ben.
wie er gewohnt gewesen des
Morgens in wahrendem Spatzieren 8. bis io.
Engl. Meilen zu gehen?so habe er befunden, daß
ihm das Wasser zweymahl so viel Kräftte mitge-
theilt als der Wein, od>!r das Bier; und da nun
solches dergleichen Würckung thun kan bsp einer
Person, die keine Brust-Beschwerunq hat, so
zweiffelt«r nicht,eS würde solche noch grö,sir seyn,
bey einer Person, die damit behafftet wäre. Er
versichert auch,essey kein besser Mittel,wenn man
znvielgessen, als das Wasser, und das ist eine

Z3-
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gewisse Wahrheit, die ich selbst M langer Erfah¬
rung bestätigen kan.

«« ^ <5,-<5. Über dieses versichert er.
Vor l»e Flusse. f^sch ^^^ zu tacken

thue öfftcrs auteWürci ung
in Flüssen, wie er denn emer gewissen Person, so
damit geplagt gewesen, gerathen, Wasser im
Bette zu trincken, wovon anch.da» Uöel gehoben
worden. Aber da das Wassr das Geblüse un¬
vergleichlich vttdüünet, wie uns Herr Zoerdgve
versichert, so ist eo bessr dasselbe zu dem Ende
warm zu trincken, und zwar alle Tage etwas
reichlicher;deün nach?ick3rnz Anmerckung,so ist
es das beste Altzneo-Mitttl, welches allerhand Ar-
lenvon Saltz, so in unserm Cörper befindlich, auf¬
lösen kan; es führet solches durch den Urin aus,
wenn man gmingsam davon trincket.denn das ist
derWeg,wodurch Ms saltzichte Wesen aus un-
serm Cörper gebracht wird, wie solches aus dem
Geschmack des UrmS gantz deutlich ist.
«^ ^ . ^ «« Da NUN I^r. l^Incoclc
Vor die m ben Ma. ^^ ^^^ Erfahrung ge.

lernt hat, baß das Wasser
gut sey vor dem Magen,daß

es denselben starcke,ihn in Stand setze, seine Ver¬
richtungen zu thun, und daß solches alle andre
Feuchtigkeiten verzehre, so hat er geglaubt, es
würde solches auch die in den Magen zurück ge-
tretne Gicht curiren können. Und vielleicht wird
es solches besser thun, als der Wein, der bey der¬
gleichen Gelegenheit gar öfftersfehl schlägt, un»

Dich

gen zurück getretnt
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Mich nimmt es gar nicht Wunder, daß eben der/o
nigeTranck, welcher in den andern Theilen die
Haupt'Ursache der Gicht ist, an statt derHülffe,
vielm hr schädlich ist, wie solches gar offt zu ge<
schchen pflegt, ob man gleich den siärcksten Wem
trinckt, den man nur haben kan.

Mit einem Worte, er versichert, und zwar mit
vielen Gründen, es fty viel natürlicher in de- Fie,
bern den Schweiß zu erregen, wenn man viel
warm Wasser trincken lasse, als wenn man hi«
tziqe Schweiß-tteioe^eArtznyen gäbe, welche
öffters zu Anfang des Fiebers schädlich sind,wo,
fem man nicht zu gleicher Zeit viel von ei ftischeü-
den GctrancktN trinckt.indem sie viel mehr zn ent-
zünden,als zu erfrischen, und den Durst zu Mm
geschickt sind. Eben das hat die ^eäicaz genö«
lhiget, das Schwitzen nicht sehr zu rnthen, weil
sie dieseMam'erzu schwitzen nicht wu<?eu,wodurch
man das Fieber curiren kan, wem, man ncmiich
frisch Wasser tliucket. Er sagt,er habe diese
KlctKuäe bey einem seiner Bcfreundten wohl an-
schlagen gesehen, den fünsstcn Tag nach dem An¬
fange der Kranckheit; Er hätte ihm, als er noch zu
Bette Zelegen,eme l)olin von Wasser gegeben,
daraufhabe er binnen 24.Stunden überaus starck
geschwitzt, und sep besser geworden. Vor ein
Kmd.sagt er.ist ein halb Maaß gennng, ein Zanhcs
voreine Manns>oder Weibs'Person,ob es wohl
noch besser wäre, wenn man ein Mtz Qvart
trincken wolle. .

Ob
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Um den Ausbruch
der Blattern in
ssle<5>H!»t>e!n,Po»
cken und Masern
glücklich zu beför¬
dern.

Ob zwar in Fleck - Fie¬
ber/ Pocken und Masern
das Wasser keinen
Schweiß «regt, so kau es
doch den Fortgang des
Fiebers dergestalt lindern

und hemme^daß der Ausbruch der Blattern viel
glücklicher von statten geht, wodurch die Anmer-
ckung bckräfftigct wird.so wir oben vonderVer-
ordnunq de? V. Lett5er;ehlt haben, welcher in ei¬
ne? Cur, wo 5? Blattern schwer hielten zum
Alwbretten, l.Qvart Wasser vers«5n?d; denn
das Wcijsce dient der ungesunden Materie zum
Vclucu'w oder Befördern'gs' Mittel, um sie
durch cile Haut heraus zu treiben, wie solches de»!
^uwr von der Historie der kalten Bader den
Geleg nh it eiucr gewissen Person angemercket,
p. 43 7 woben er sagt, er körte uns wohl»00. Er«
empelbon Personen alleriev Geschlechtes anfüh-
ten, p dl-ewegen siechen müssen, weil man ihnen
inPocken n chtmtnncken gegeben,denn das ver¬
hindert, daß die Buttern nicht reiff werden.

^. « « l)- ttZncoclc erzehltaus
Nor d.e Pest. ^^ ^^z,^„ ^^^t, so

den Titul führt: Fre^mü-
thic^e Gedanckeii»folgendes von einer Frauen:
Si? sey in der letztet« grossen Pest von eben die«
ser Kronckb.it bsfallen worden, und habe ihren
Mann qeb theN.iKr cimn Topffvoll wasserzu
hohlen ; wovon sie auck eine ziemliche Menge ge-
ttuncken,weil sie sich aber nicht wohl zugedecket,

habe



habe siezwar nicht geschwitzt, doch sey sie gesund
worden. Eben dergleichen erzehlt er von einem
Engeländer,so ehedem Iie5:<jentzu Klm-occo ge¬
wesen , daselbst an der Pest kranck gelegen, und,
nachdem ersieh Wasser zu tlincken geben lassen,
und gewaltig drauf geschwitzt, wieder reNimirt
worden. Woraus erschlüßt,daß dasWassee
zu Pest'Zeiten gut sey,welchesauch mit dem, was
^l5 kl») er in stinemTractat von kalten Bädern
erzehlt, übereinstimmt,woselbst er sagt, daß von
allen"denen,so auf der Brücke zu Londen wohnen,
nicht mehr als zwey an der Pest gestorben wären,
da man also wohl sähe, daß die frische Lufft zur
Gesundheit derjenig«n,soaufdemWasier wohn«
ten,viel beytrüge,unddaß ihr Geblüte weit tem»
perirter wäre, als andrer teute. Man sagt auch,
sie habe nicht so starck unter den Matrosen, als
unter dem übrigen Pöbel gewütet.

Wir wollen zu dem.was II. ttgncock hon der
Fieber. Cur sagt, noch etwas hinzufügen. Ich
sagenem!ich,wmnsich beym Fieber bald anfanas
einige hefftige Magen<Schmertzen,Eckel oder Er¬
brechen finden,so ist das sicherste Mittel, den Ma¬
gen vor allen Dingen zu reinigen, indem man sict>
mit warmen Wasser brechen macht, auf die Art»
wie ich oben davon geredt habe; denn ich glaube
nicht, daß durchs Schwitzen die bösen Feuchtig¬
keiten aus dem Magen getrieben werden; es thut
solches viel gutes, aber wahrhafftig das allersi-
cherste ist,zuvor den Magen zu reinigen, als denje¬
nigen Ort/ aus welchem alle Kranckheiten an-

L fangS
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s^gs ihren Ursprung haben, hernach ober kan
man mit outen, Erfolg frisch Wasser zu trmcken
aeben, um schwitzend zu machen. Ich habe zwar,
seit dem dieses Buch des l). NancocK« heraus lst,
keine Probe damit gemacht, aber ich halte viel auf
seine Anm«ckungen,dieer vom Nutzen des Was¬
sers macht, wie ich denn auch selbst in emer vm<
ziMhrigen ErfahrungvielguteWürckungen da<
von gesehen habe, denn so lange lst es schon, daß
ichdleAnmerckungenzusammlen,und o« Ver¬
suche, so ich anitzo dem kudllco mittheile, anzu«
stellen den Anfang gemacht habe.
' Ich habe damahls zum

Beschluß. gemeinen Besten der Men¬
schen von allerhand Stande

und Alter von alle demjenigen, so ich aus meäici.
tischen Büchern von dem Gebrauch des schlech¬
ten Wassers in Vorbeugung und Cm der
Kranckheiten angemerckt habe, eine Sammlung
gemacht, derselben habe ich meine eigne Erfahrung
beygefügt, und nach einer so grossen Anzahl Pro¬
ben, solch damit gemacht, kan ich sie, ohne das
germgste zu besorgen, vor gantz gewiß und sicher
ausgeben,vornemlich die, so die Cur der Magen-
Kranckheiten, welche von den üblen Feuchtigkei¬
ten elltstehen, anbetreffen, wobch dasallersicherste
Mittel ist, sich mit warmen WaAr brechen zu
machen; eine Probe,wodurch man in einem ein»
higen Iabre, wenn man solches insgemein brau¬
chen wolte, ohnfchlbarunzehlichviele,« Kranck¬
heiten und frühzeitigem Tode zuvorkommen wür¬

de,



__________Oo^O________^
de, weil man dadurch die Ursache aller Magens
Kranckheiten, woraus die meisten Beschwerlich¬
keiten, so den Menschen drucken, ihren Ursprung
ziehen, wegnimmt. Ich will mit der Nachricht
sch!iessen,wofern dieser Tractat von dem publica
wohl aufgenommen wird, so hat sich dir ^mor
vorgesetzt, eine Sammlung heraus zu geben, so er
aus den besten meäicinischen Schriften gezo¬
gen, von den allerbewahrtesten l^armuln und
Compolitionen, so wenig InAreckenrig bey sich
führen,und leicht zu haben sind, vor alle Kranck¬
heiten, alles in guter Ordnung. Ich zwciffle
nicht, es wesde solches bey vieler Gelegenheit von
grösserm Nchen seyn, als alle dergleichen Samm¬
lungen, so bisher herausgekommen. Es sind
schon mehr als 40. Jahr. sagt er, daß ich ange¬
fangen habe,diese Sammlung zu meinem eignen
Nutzen zu machen, ohne damahls den Vorsaß zu
haben, es durch den Druckbekanntzumachen;
aber voritzo bin entschlossen, auch andern die
Früchte meiner Arbeit gemessen zu lassen, wenn:
ich nur einiger massen hoffen darff, daß es von den¬
jenigen wohl aufgenommen werde, die vor die
Gesundheit besorgt sind, deren Erhaltung bloß
schlechte Artznev'Mittel erfodert.

L Re,
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